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Strategie für Arbeitsumweltgestaltung 


Den Gestaltungsprozessen im Arbeits- 
milieu große Bedeutung beizumessen 
ist zu einem anerkannten und unbe- 
strittenen gesellschaftlichen Erfordernis 
geworden. Umsomehr drängen sich Fra- 
gen nach Ziel und Weg, realen Mitteln 
und Möglichkeiten zur Gestaltung der 
Arbeitsumwelt in der sozialistischen In- 
dustrie auf. Besonders gilt es, den kon- 
kreten Standort spezifischen gestolteri- 
schen Wirkens für die ÄArbeitssphäre im 
volkswirtschaftlihen Planungsprozeß 
exakter zu bestimmen und auszufüllen. 

Die Konkretisierung unserer Vorstel- 
lungen zu den Aufgaben in der Ärbeits- 
umweltgestaltung über mehrere Fünf- 
jahrplanzeiträume ist eine folgerichtige 
Ableitung aus den langfristigen Ziel- 
stellungen, die der IX. Parteitag derSED 
für den gesellschaftlichen Entwicklungs- 
prozeß in unserem Land gegeben hat. 
Dabei ist zu beachten, daß Arbeitsum- 
weltgestaltung nicht nur als ein bedeut- 
sames Element bei der weiteren Ausprä- 
gung der sozialistischen Arbeitskultur 
wirkt, sondern daß die gestaltete Ar- 
beitsumwelt den Anspruch materiell- 
gegenständlicher und raumorganisie- 
render Voraussetzung für die allmäh- 
liche Herausbildung von Grundelemen- 
ten des kommunistischen Charakters der 
Arbeit erfüllen muß, wie er im Parteipro- 
gramm derSED alsZiel fixiert wurde. Da- 
mit wird der Zusammenhang gestalteri- 
schen Wirkens mit grundlegenden öko- 
nomischen Entwicklungsprozessen bei 
der weiteren Ausgestaltung der entwik- 
kelten sozialistischen Gesellschoft deut- 
lich. 

Die 5. Tagung des ZK der SED erfaß- 
te diesen Zusammenhang in seiner hi- 
storisch konkreten Aktualität. Erich Hon- 
ecker wies im Bericht des Politbüros 
darauf hin, daß „der Verbesserung der 
Arbeitskulturgrößte Beachtung zu schen- 
ken" ist und „die Probleme der Ärbeits- 
und Lebensbedingungen im Betrieb 
nicht überall mitder notwendigen Gründ- 
lichkeit und Konsequenz beraten und 
angepact" werden. Auf der gleichen 
Tagung wurden aber auch bedeutende 
Beschlüsse für die weitere Entwicklung 
des Bauwesens als wichtigem Faktor zur 
Sicherung eines hohen Leistungszu- 
wachses in der Volkswirtschaft und zur 
Erfüllung des umfangreichen sozialpoli- 
tischen Programms gefaßt. Allein am 
Grundfondsanteil von über 100 Millio- 
nen Mark, der durch die Gebäude und 
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baulichen Anlagen in der sozialistischen 
Industrie repräsentiert wird, ist zu er- 
kennen, in welche volkswirtschaftlich be- 
deutende Dimension Arbeitsumweltge- 
staltung einzuordnen ist. Hinzu kommt, 
daß sich dieser Grundfondsanteil bis 
etwa 1990 verdoppeln wird; allein bis 
1980 werden etwa 30 Millionen Mark für 
den Industriebau ausgegeben. Diese 
Entwicklung bedeutet nicht nur Steige- 
rung der wirtschaftlichen Leistungsfä- 
higkeit, sondern sie beinhaltet ein ge- 
waltiges Programm sich verändernder 
Arbeitsbedingungenfür Millionen Werk- 
tätige und erfordert anspruchsvolle Lö- 
sungen für Gestaltungsaufgaben in der 
Arbeitsumwelt in bisher nicht gekann- 
ten Dimensionen: beginnend beim Ar- 
beitsmittel, über den Arbeitsplatz, die 
Werkhalle,verschiedenartigeErholungs- 
zonen bis zum Gebäude und städtebau- 
lichen Ensemble des Werkes. 

Soziologische Untersuchungen lassen 
schon jetzt erkennen, daß mit der wei- 
teren Ausprägung des sozialistischen 
Charakters der Arbeit die ästhetisch- 
gestalterische Qualität und funktionell- 
soziale Nutzbarkeit der Arbeitsumwelt 
von den Werktätigen zunehmend be- 
wußt reflektiert werden und höhere Be- 
dürfnisse an die gestalterische Qualität 
und damit insbesondere an die ästheti- 
sche Erscheinungsweise der Arbeitsum- 
welt befriedigt werden müssen. 

Man kann heute bereits absehen, 
daß sich etwa Mitte der 80er Jahre Ar- 
beitsumweltgestaltung, objektiv be- 
dingt, zu einer sozialpolitisch bedeut- 
samen Aufgabe von allgemeinem ge- 
sellschaftlichem Interesse, mit interdiszi- 
plinärer Profilierung und neuartigen An- 
forderungen an die Gestaltungsdiszi- 
plinen entwickeln wird. Dafür sprechen 
folgende Gründe: 

— Die Intensivierung der gesell- 
schaftlichen Produktion, die damit not- 
wendig werdende progressive Entwick- 
lung der Arbeitsinhalte sowie die Dio- 
lektik zwischen Effektivität und Qualität 
der Produktion führen zu neuen Änfor- 
derungen an die räumlich-funktionelle 
Struktur, die soziale Nutzbarkeit und 
die ästhetische Erscheinungsweise der 
Arbeitsumwelt. 

- Entsprechend derSozialpolitik der 
Partei der Arbeiterklasse sind in der 
Arbeitsumwelt beträchtliche Aufwendun- 
gen notwendig, um noch vorhandene 
Lücken in der Befriedigung grundlegen- 
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der Bedürfnisse zu schließen. Dazu zäh- 
len die Versorgung und Betreuung ins- 
gesamt, besonders dabei die Versor- 
gung mit Speisen und bestimmte Ele- 
mente der Sozialhygiene. Dazu gehört 
auch die Verbesserung der raumklima- 
tischen Bedingungen und anderes mehr. 
Die Lösung dieser Aufgaben ist aus- 
nahmslos mitGestaltungsaktivitäten ver- 
bunden. 

— Veränderungen der Sozialstruktur 
der und des Bedürfnisniveaus in der Ar- 
beiterklasse führen ebenfalls zu neuen 
Anforderungen an die funktionell-räum- 
liche Ordnung und ästhetisch-gestalte- 
rische Qualität der Arbeitsumwelt. 

— Die baulich-räumliche Situation in 
der Arbeitsumwelt wird sich besonders 
durch eine umfassende Rekonstruktion 
der umfangreichen Ältbausubstanz ver- 
ändern. Gleichzeitig wird diese Ent- 
wicklung durch den systematischen bzw. 
zyklischen Ersatz veralteter technischer 
Ausrüstungen gekennzeichnet sein. Das 
ist verbunden mit — technologisch be- 
dingten — höheren und zum Teil neu- 
artigen Anforderungen an das Qualifi- 
kationsniveau und die physisch-psychi- 
sche Konstitution der Werktätigen. Auch 
das führt zu spezifisch höheren Änfor- 
derungen an die Qualität der Umwelt- 
bedingungen im Produktionsprozeß. 

Will man die Spezifik der dabei zu 
entwickelnden gestalterishen Aktivitä- 
ten charakterisieren, so liegt sie vor 
allem in der komplexen, sinnvollen Än- 
wendung aller Gestaltungsgesetze und 
gestalterischen Mittel im Arbeitsmilieu 
in bezug auf den Maßstab des Men- 
schen und die Befriedigung seiner kul- 
turell-ästhetischen Bedürfnisse im Ar- 
beitsprozeß. Dieser Maßstab hat seine 
soziale Determination in der Entwick- 
lung soziolistischer Persönlichkeiten und 
Kollektivbeziehungen unter den Bedin- 
gungen hoher Qualität und Effektivität 
in der Produktion selbst. Ihren Ausdruck 
muß diese gestalterische Maxime letzt- 
lich in der Baukörperkomposition und 
räumlich-strukturellen Erscheinung des 
Industrieensembles, in der Raumpro- 
portionalität und den räumlichen Ab- 
folgen, in derInnenraumgestaltung und 
-ausstattung, der Gestaltung der Ar- 
beitsplätze und Maschinen, der Farb- 
gestaltung und den visuellen Kommu- 
nikationssystemen erhalten. 

Die Ausarbeitung von komplettierba- 
ren und flexiblen Typenlösungen für 
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bestimmte Elemente der ÄArbeitsumwelt- 
gestaltung, die in industrieller Produk- 
tion gefertigt werden können, zum Bei- 
spiel für den Ausbau der Produktions- 
stätten mit Versorgungs- und Betreu- 
ungseinrichtungen, wird zwingend not- 
wendig werden. 

Dabei gilt es stärker als bisher, inter- 
nationale Erfahrungen zu nutzen und 
die großen Möglichkeiten, die sich aus 
der sozialistischen ökonomischen Inte- 
gration ergeben, besser auszuschöpfen. 
Bereits bei der derzeitigen Realisierung 
gemeinsamer Vorhaben mit sowjeti- 
schen Partnern in verschiedenen Indu- 
striezweigen und in der Zusammen- 
arbeit mit anderen sozialistischen Bru- 
derländern ist zu erkennen, daß sich 
der Prozeß der sozialistischen ökonomi- 
schen Integration in derSphäre der ma- 
teriellen Produktion unmittelbar auf 
praktisch zu lösende Aufgaben in der 
Arbeitsumweltgestaltung auswirkt. Das 
ist beispielsweise an zunehmenden Ge- 
meinsamkeiten in den sozial-kulturel- 
len Bedingungen im Arbeitsprozeß vie- 
ler moderner Industriebetriebe soziali- 
stischer Länder festzustellen und hot 
vor allem seine Ursache in der sich ver- 
einheitlichenden Anwendung von Stan- 
dards, Normativen und Elementesorti- 
menten in der Projektierung für Rekon- 
struktions- und Neubauvorhaben. 

Bei der Verwertung von Ergebnissen 
und Erfahrungen aus der monopolkapi- 
talistischen Produktion ist vor allem die 
sich hier vollziehende Differenzierung 
nach der konzeptionellen Zielrichtung 
arbeitsumweltgestalterischer Lösungen 
zu untersuchen, um unkritisch verarbei- 
tete Adoptionen an sozialistische Pro- 
duktionsverhältnisse zu vermeiden. Da- 
bei kann man von vier Differenzierungs- 
richtungen auf der Grundlage verschie- 
dener sogenonnter „Humanisierungs- 
konzeptionen der Arbeitswelt” ausge- 
hen: 

1. Die im Kampf der Arbeiterklasse 
und durch ihre Klassenorganisationen 
erhobenen Forderungen nach „Humani- 
sierung der Arbeitswelt” sind Ausdruck 
der sich verschärfenden Klassengegen- 
sätze und eine Kampfform zur Durch- 
setzung gerechter Forderungen im Ar- 
beitskampf. Die hierbei errungenen Er- 
folge in der Verbesserung der Arbeits- 
bedingungen, zum Beispiel in einigen 
Großbetrieben Italiens und Frankreichs, 
verdienen besondere Beachtung. 

2. Sozialreformistische Konzeptio- 
nen zur „Humanisierung der Arbeits- 
welt” dienen vor allem der Verschleie- 
rung des Klassencharakters der kapita- 
listischen Produktionsweise, um vorwie- 
gend mit Reformen die kapitalistische 
Produktion unter den Bedingungen des 
wissenschaftlich-technischen Fortschritts 
und objektiv zunehmender Vergesell- 
schaftung der Produktion weiter zu ef- 
fektivieren, das Wachstum des Profits 
zu sichern und die organisierte Kampf- 


kraft der Arbeiterklasse zu schwächen. 
Dabei gefundene, ausgereiftetechnisch- 
gestalterische Lösungen erfordern Inter- 
esse und kritische Verwertung. 

3. DieFunktion revisionistischer Auf- 
fassungen zur „Humanisierung der Ar- 
beitswelt” richtet sich in ihrem Kern ver- 
stärkt gegen die Entwicklung des sozia- 
listischen Charakters der Arbeit in den 
sozialistischen Ländern, indem Wider- 
sprüche im Arbeitsprozeß, die aus dem 
Charakter der Arbeit im Kapitalismus 
geboren sind, als von der Gesellschafts- 
ordnung unabhängige Erscheinungen 
gewertet werden und deren Überwin- 
dung zum Beispiel durch „Humanisie- 
rung der Technik” unter kapitalistischen 


Produktionsverhältnissen propagiert 
wird. 
4, Von zunehmender Bedeutung 


sind die sich verstärkenden Aktivitäten 
des Monopolkapitals, im eigenen Inter- 
esse mit Konzeptionen zur „Humanisie- 
rung der Arbeitswelt” wirksam zu wer- 
den, Dazu dienen der Einsatz beachtli- 
cher und technisch perfektionierter Ar- 
beitsmittel, arbeitsorganisatorisch aus- 
gefeilte Technologien sowie gezielte 
sozialplanerische Maßnahmen und ge- 
stalterische Leistungen in der Ärbeits- 
umwelt, die in ihrer Wirkungsweise un- 
ter kapitalistischen Produktionsverhält- 
nissen genau zu analysieren sind. 

Abschließend soll die Frage nach der 
effektiveren Einbeziehung arbeitsum- 
weltgestalterischer Aktivitäten in den 
gesellschaftlichen Reproduktionsprozeß, 
speziell in geeignete Phasen der Lei- 
tungs- und Planungstätigkeit, behan- 
delt werden, 

Im Zeitraum bis 1980 wird die syste- 
matische Vorbereitung und in den Zeit- 
räumen nach 1980 die schrittweise Durch- 
führung umfassender Rekonstruktions- 
maßnahmen in der sozialistischen In- 
dustrie liegen. Diese Entwicklung ist 
verbunden mit der tiefgreifenden Um- 
gestaltung der technischen Basis in der 
industriellen Produktion und den Erfor- 
dernissen in der Reproduktion der bau- 
lichen Grundfonds. Damit gilt es, die 
sozialistische Umgestaltung der Arbeits- 
umwelt so fortzuführen, daß besonders 
im Bereich der materiellen Produktion 
günstige Voraussetzungen zur weiteren 
Ausprägung der sozialistischen Lebens- 
weise geschaffen werden. 

Von besonderer Bedeutung dabei ist 
die Einordnung dieser Maßnahmen in 
komplexe territoriale und industrie- 
zweigspezifische Planungskonzeptionen 
sowie in die Generalplanung von Be- 
trieben geeigneter Größenordnung. 

Die Direktive des IX. Parteitages der 
SED zur Entwicklung der Volkswirtschaft 
der DDR in den Jahren 1976-1980 gibt 
den Industriebetrieben für die prakti- 
sche Lösung anstehender Probleme in 
der Arbeitsumweltgestaltung neue Mög- 
lichkeiten, um die betrieblich zur Verfü- 
gung stehenden Fonds und Baukapozi- 


täten effektiver auf dringlich zu lösende 
Aufgaben zu konzentrieren. 

Neben der Ausgestaltung von Erho- 
lungszonen auf Freiflächen der Indu- 
striebetriebe (die insbesondere im Zu- 
sommenhang mit umfassenden Rekon- 
struktionsmaßnahmen in den Altbau- 
gebieten nach 1980 entstehen werden) 
ist die Innenraumgestaltung und Aus- 
stattung der Produktionsstätten ein wei- 
tes Feld notwendiger Aktivitäten und 
Mitwirkungsmöglichkeiten der Gestal- 
ter, Ob ihrer Dringlichkeit stehen dabei 
folgende Aufgaben im Vordergrund: 

— bautechnische Instandsetzung der 
Wände, Decken und Fußböden, verbun- 
den mit rationeller Oberflächenbehand- 
lung, hoher farbgestalterischer Qualität 
und zusätzlichen Dämmaßnahmen; 

— Erzielung von Übersichtlichkeit 
und Ordnung bei der Gestaltung der 
produktionstechnischen Änlagen und 
Arbeitsplätze durch umfassende Änwen- 
dung der wissenschaftlichen Arbeits- 
organisation; 

— Rationalisierung, Effektivierung 
und die Erhöhung des Gestaltungs- 
niveaus der Versorgungs- und Betreu- 
ungseinrichtungen sowie entsprechen- 
der Funktionseinheiten der gesellschaft- 
lichen Arbeit, der geistig-kulturellen 
Kommunikation und der dezentralen 
Leitungs- und Verwaltungsfunktionen; 

— planmäßige Verbesserung der 
klima- und lüftungstechnischen Ausrü- 
stungen zur Schaffung angemessener 
raumklimatischer Verhältnisse bei Ein- 
haltung der arbeitshygienischen Nor- 
mative, 

Für eine effektive und langfristig wirk- 
same Einordnung der Arbeitsumweltge- 
staltung in den Leitungs- und Planungs- 
prozeß wird es erforderlich sein, die 
Analyse der Gesamtsituation in der ÄAr- 
beitsumwelt zu vervollkommnen, um be- 
sonders territoriale und industriezweig- 
spezifische richtig 
beurteilen und im Umgestaltungspro- 
zeß angemessen berücksichtigen zu 
können. Gleichzeitig wird es notwendig 
werden, das Planungsinstrumentarium 
für dieLösung von Arbeitsumweltgestal- 
tungsproblemen weiter zu entwickeln, 

Die Einführung einer betrieblichen 
Planungsaktivität „Arbeitsumweltge- 
staltung” im Zusammenhang mit konti- 
nuierlicher Generalplanung in Betrie- 
ben geeigneter Größenordnung könnte 
ebenso ein Weg zur Sicherung der um- 
fangreichen Aufgaben sein wie der 
Qualitätsnachweis zur Arbeitsumwelt- 
gestaltung im Projekt. 
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Form im Palast 


Etwa zwölf Millionen Besucher hatte der Palast in den ersten zwölf 
Monaten seit seiner Eröffnung. 

Erinnern werden sie sich an Veranstaltungen im Großen Saal, an Technik 
und Kunst, an Räume und Materialien. 

Mit den folgenden Beiträgen wollen wir nach einer Leistung fragen, 

die sich erst beim genaueren Hinsehen erschließt: nach dem geglückten 
Ineinandergreifen von Architektur und Formgestaltung, gezeigt an 
einigen Beispielen, interpretiert von Beteiligten und einem Besucher, 
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Am 27. März 1973 hatte dos Politbüro 
des ZK der SED den Aufbau des 
„Palastes der Republik” beschlossen. 
Vor über einem Jahr, am 23. April 19756, 
wurde er eingeweiht — als „ein Haus 
des Volkes, eine Stätte verantwortungs- 
bewußter Beratungen der hächsten 
Volksvertretung unseres Arbeiter-und- 
Bauern-Stootes, ein Ört wichtiger Kon- 
gresse und internationaler Begegnun- 
gen”, wo unsere sozialistische Kultur 
ebenso eine Heimstatt findet wie Froh- 
sinn und Geselligkeit der Werktätigen, 
wie Erich Honecker bei der Grundstein- 
legung am 2, November 1973 gesagt 
hatte, 

Diese Aufgabe in knapp 1 000 Tagen 
zu erfüllen erforderte hohe Leistungen. 
Die Projektanten mußten in kürzester 
Feit zu einer Synthese aller architektur- 
beeinflussenden Bereiche gelangen 
und dementsprechend die Gemein- 
schaftsarbeit mit vielen Partnern organi- 
sieren. Dies erfolgte — mit gleitenden 
Übergängen — von der konzeptionel- 
len Vorklärung über die Projektierung 
bis zur werkstattmäßigen Vorbereitung. 
Beim Übergang von jener Arbeits- 
phase, in der Raumfolgen und -anord- 
nungen sowie Maßstab, Gliederung 
und Materialien für die äußere Gestal- 
tung festzulegen waren, zu derjenigen, 
in der es um die innere Gestaltung, 
um deren funktionale und ästhetische 
Werte im Zusammenhang mit Ausstat- 
tung und Ausrüstung ging, trat — in 
Kooperation mit den ÄArchitektur- und 
Ingenieur-Kollektiven — eine Reihe von 
Formgestaltern in Aktion, die bereits 
über gute Erfahrungen im Sinne eines 
industriemäßigen Innenausbaus und 
der Farbprojektierung verfügten, Da 
mit den ausführenden Betrieben eng 
zusammengearbeitet wurde und zahl- 
reiche weitere Formgestalter das Kol- 
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ordnende konstruktive Struktur und einladende 
Festlichkeit — der Palast der Republik von der Spreeseite 
unten 

Marmorintarsie im Hauptfoyer 
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(Fortsetzung von 5. 4) 
lektiv verstärkten, kannte die bestätigte 
Konzeption zügig verwirklicht werden. 

Die ästhetische Konzeption für die 
Gestaltung des Palastes ergab sich aus 
der Funktion des Bauwerkes und seiner 
städtebaulichen Einordnung. Es galt, 
Architektur als Ergebnis der Integra- 
tion aller Teilprozesse zu betrachten; 
im Vordergrund stand dabei das Be- 
mühen um Harmonie und Klarheit der 
Formen und Farben. Entscheidende 
Prämissen der Konzeption lauteten: 

— Maßstabgerechtes Einordnen des 
Bauwerkes in das gegebene städte- 
bauliche Ensemble, das historisch ge- 
wachsene Zentrum der Hauptstadt: 
Dies bestimmt die Struktur des Bau- 
körpers: dessen großformatige Gliede- 
rung als harmonisierende Größe im 
Ensemble wurde ebenfalls daraus ab- 
geleitet (bezogen auf gegebene Di- 
mensionen, besonders des Staatsrats- 
gebüudes, des Fernsehturmes, des 
Ministeriums für Auswärtige Angele- 
genheiten und des Domes), 

— Klare und einprägsame, auch aus 
der Technologie der Herstellung und 
den Funktionsanforderungen abgelei- 
tete Formensprache für Architekturele- 
mente und Produkte: Das betrifft so- 
wohl die Makrostruktur des Gebäudes 
und seine Begrenzungsflächen, wie die 
Marmor- und Glas-Aluminium-Fassade, 
als auch die Mikrostruktur der Flächen- 
und Ausstattungselemente des Innen- 
ausbaues, wie die Holzverkleidungen, 
das Mobiliar und die Beleuchtungs- 
systeme. (Besondere Aufmerksamkeit 
galt dem maßstabgerechten Dimensio- 
nieren, dem Materialeinsatz und dem 
Proportionieren der Formen.) 

— Weitgehende Beachtung von Glie- 
derungs- und Formvorstellungen nach 
den Bausteinprinzipien der Addierbar- 
keit, Austauschbarkeit und Variabilität 
im technischen und gestalterischen Be- 
reich (siehe hierzu vor allem den Bei- 
trag auf Seite 14). 

— Einsatz von Material, Farbe und 
Form im Sinne der Beschränkung inner- 
halb möglicher Vielfalt mit dem Ziel 
der Ablesbarkeit funktionaler und 
ästhetischer Absichten: Durch flächen- 
haften, funktionsdifferenzierten Einsatz 
von Mitteln für Wände, Decken und 
Fußböden — bei knapper Profilierung 
innerhalb dieser Flächen — wurde die 
Übereinstimmung äußerer und innerer 
Elemente angestrebt. Dazu gehörte de: 
integrierte Einsatz einer ausgewählten 
Farbpalette mit leuchtenden, harmeoni- 
schen Grundtänen und materialgerech- 
ten Übersetzungswerten, besonders bei 
Holz, Marmor, Textil, Möbel, Leder, 
Porzellan (siehe auch den Beitrag auf 
Seite 12). Als wesentlicher Bestandteil 
galt die Beleuchtungskonzeption, der- 
zufolge das Licht entsprechend jeweili- 
ger funktionell-räumlicher Wertigkeit 
als Farb- und Formträger wirkt. 


ö 


Wir führen Wissen. 


Die der städtebaulichen Einordnung 
und äußeren Gestaltung sowie den 
funktionellen Änforderungen zugrunde- 
liegenden Prinzipien und formalästhe- 
tischen Mittel wurden bei der Innenge- 
staltung konsequent aufgenommen 
und unter Beachtung deren spezifischer 
Bedingungen weiterentwickelt. Das Pri- 
mat der Stadtoffenheit des Hauses und 
seiner vielfachen Nutzungsmöglichkei- 
ten führte zu weiteren Prinzipien, wie 
denen ineinanderfließender Räume 
und — damit unmittelbar verbunden — 
spannungsvoller Raum- und Erlebnis- 
folgen. Einheitlihe Anwendung von 
Form, Farbe und Material entspricht 
diesen übergeordneten Gestaltungs- 
prinzipien, ohne das spezielle Profilie- 
ren der Interieurbereiche zu vernach- 
lässigen, Die Farbgestaltung dient mit 
ihren Mitteln dem Ziel visueller Erleb- 
barkeit des Hauses. Für die Gestaltung 
der Hauptfunktionsbereiche ergaben 
sich folgende wesentlichen Kriterien: 

— Erdgeschoß: als Kommunikations- 
bereich zwischen Stadtraum und Ge- 
bäude mit überwiegender Dienstlei- 
stungsfunktion — sachlich zurückhaltend 
gegenüber den spezifischen Erlebnis- 
bereichen in den oberen Etagen; 

— Hauptfoyer: als großer Treffpunkt 


gestoltete und gestaltende Technik: 
ein ungewohnter Blick in den Großen 
Saal 


und festliche Halle bewußt großzügig 
mit einer statisch-klassischen Haltung, 
gegenüber den Sälen etwas kühler; 

— Säle allgemein: die äußeren Um- 
fassungswände in warmem Holzton ge- 
genüber den kühlen Marmorkuben, im 
Innern der Säle wiederum festliche 
Helligkeit; 

— Plenarsaal der Volkskammer: als 
Versammlungsraum mit vorwiegend 
staatspolitischen Funktionen weitge- 
hend sachliche Weiß-Stimmung bei 
hohem Wandanteil gegenüber warmer 
Naturholzstimmung des Gestühls; 

— Großer Saal: als Versammlungs- 
raum mit vielfältiger Nutzbarkeit in 
dynamischer Grundhaltung; Harmonie 
von angenehmer Atmosphäre für den 
Menschen und Sachlichkeit der Tech- 
nik; 

—- Foyers und übrige saalumfassende 
Bereiche: als verbindende Räume aus- 
gestattet mit materialdifferenzierten 
Fußbodenbelägen (Naturstein und Tex- 
ti} und geschoßtypischen Farben 
(Wandverkleidungen in farbig gebeiz- 
tem Holz für alle Einbauten, Unter- 
decken neutral weiß, als ausgeformte 
montagefähige Gipsdekorplatten in 
Kassettenform mit hoher akustischer 
Wirksamkeit); 


gefördert von der 


| NER EI 
form-+zweck a > 3. im 729-19770030/8 


KULTUR 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


DFG 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


in der Vielzahl ein Element der Raum- 
gestaltung: Detail der Stabwerkkugel- 
leuchten 


— Stabwerkleuchtensystem als drei- 
seitig erweiterungsfähiges, verchromtes 
Stabnetzwerk mit Bausteincharakter. 

Die Objekte der industriellen Form- 
gestaltung umfassen (einschließlich der 
Bereiche von Grafik und Mode) eine 
große Falette: 

— visuelles Informationssystem mit 
Wand- und Deckenelementen 
Anwendung einheitlicher, stadtbezoge- 
ner Piktogramme und Monitoren als 
„Fernsehzeitung"; 

— Stabwerkleuchtensystem mit Ab- 
wandlungen für Tisch- und Standleuch- 
ten; 

— Dekorgestaltungen für Textilbe- 
läge, Wandfliesen, den „Marmortep- 
pich” im Hauptfoyer und das Tafelpar- 
kett-Verlegemuster; 

— Einzelproduktgestaltungen, wie 
die Hochmastleuchten auf dem Marx- 
Engels-Platz, die Türen zum „Jugend- 
treff" und zum „Spreebowling”, Tür- 
griffe, Metallbrüstungen und Raumtei- 
ler; 

— architekturgrafische Gestaltungen 
für Staatsembleme im Volkskammer- 
Bereich, Palast-Signets, Druckerzeug- 
nisse, Servierausstattungen; 

— Modegestaltung der Dienstbeklei- 
dung; 

— Mobiliar. 
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Anhand einiger Beispiele sei erläu- 
tert, welche Gestaltungsmerkmale im 
einzelnen für eine Vielfalt spezifischer 
Raumwirkungen trotz vereinheitlichter 
Elemente sorgen. 

Bei den unterseitigen Decken sind 
Gipskassetten der bewährten Abmes- 
sung von 600 x 600 mm verwendet wor- 
den, allerdings mit neuem Dekor. Um 
ein Höchstmaß akustischer Wirksamkeit 
zu erlangen, wurden die Gipsrippen 
auf ein noch tragfähiges Minimum re- 
duziert (28 Prozent freier Lochquer- 
schnitt) und ein quadratischer Raster 
(klassische Grundhaltung) mit pyrami- 
dalem Anhöhen der Knoten gewählt. 
Bei der Kantenausformung ging man 
vom Prinzip der endlosen Reihung aus, 
um architekturwirksame Großflächen zu 
erreichen. 

Die Wahl von glasfaserverstärktem 
Gips ergab sich aus vorhandenen Roh- 
stoffen und Fertigungskapazitäten. 
(Die ursprünglich ins Auge gefaßte 
Verwendung von strangprofilierten, ge- 
lochten und spritzlackierten Aluminium- 
blechen, die gestalterisch interessante 
Möglichkeiten bieten, bleibt weiteren 
Entwicklungsarbeiten vorbehalten.) Die 
Gipskassetten wurden ergänzt durch 
Varianten zur Anbringung von Decken- 
lautsprechern und Klimaluftleisten so- 
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wie durch eine Variante in Aluminium- 
guß gleicher Form für häufig bediente 
Revisions- und Rauchabzugsplatten. 

In Kombination mit diesem Decken- 
element, das einen optisch angeneh- 
men hellen Grauraster aufweist und 
zulässige Montagetoleranzen über- 
spielt, entstanden die Stabwerkkugel- 
und Einbauleuchten. Die Gestaltungs- 
absicht, durch transparente Kugeln und 
Lichtpunkte eine Kontrastwirkung zur 
herben Geradheit besonders der Mar- 
morwände zu erzielen, ist in allen Öf- 
fentlichkeitsräumen konsequent einge- 
halten. j 

Die Gestaltung der Fußböden und 
Wände zielt auf Flächenwirkung, je- 
dach mit funktions- und materialbe- 
dingten Differenzierungen. Jedes Ele- 
ment im Raum sollte — entsprechend 
seiner Bedeutung — durch Form, Farbe 
und Material den ihm gemäßen Stel- 
lenwert erhalten. Die Differenzierung 
der Räume erfolgte dabei, abgesehen 
von Dimensionen und Funktionswerten, 
hauptsächlich durch das Stabwerkleuch- 
tensystem, die Fußböden (Dekor, Mate- 
rial, Farbe} und das Mobiliar, 

Der Anwendung von Chromrohr für 
das Stabwerkleuchtensystem entspricht 
die Materialanalogie bei den verschie- 
densten Stuhl- und Tischmodellen; 
ähnliches gilt in bezug auf die Kurven- 
geometrie von Radien der Abdeck- oder 
Abwinklungsteile. Aus diesem Material- 
wert entstanden auch die vergüteten 
Aluminiumprofiie der Wandinforma- 
tionsträger bzw. deren in einem Spe- 
zialverfahren „bedruckten” Bleche. Die 
gewählten Schrifttypen entsprechen 
dem grafischen Profil der Gesamtauf- 
fassung und stimmen mit den Pikto- 
grammen überein, 

Jede einzelne Gestaltungsaufgabe 
verlangte ein hohes Maß an Koordi- 
nation wie auch Kooperation von Pla- 
nern und Produzenten, um in Form, 
Farbe und Material einen Gleichklang 
in der übergeordneten Gesamtheit des 
Palastes der Republik zu erzielen. 
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Impressionen 
zwischen 
Platz und Spree 


Wo die klassischen „Linden” stadtein- 
wärts enden, beginnt das neue Berliner 
Zentrum. Die Gelenkstelle ist historisch 
wie räumlich beiden verpflichtet: An 
dem Ort, wo Karl Liebknecht 1918 die 
Sache des Volkes ausrief, steht heute 
dessen Palast — in gewissem Sinne 
eine „Stadt in der Stadt“. Am Standort 
daminierend, aber seinen Dimensionen 
unterworfen, ist ihr Erscheinungsbild 
erfreulich dem Wechsel von Witterung 
und Tagesablauf ausgesetzt. Das Ge- 
bäude wirkt kompakt und geschlossen. 
Es wird transparent durch Material- 
kontrast und lebt durch seine funktio- 
nale Vielfalt. Die ist zu erschließen und 
hat den Palast in kurzer Zeit populär 
gemacht. 

So ein Objekt läßt sich räumlich, 
zeitlich und je nach Motivation unter- 
schiedlich „angehen". Es steht offen für 
den geplanten Veranstaltungsbesuch 
oder für beiläufiges Durchbummeln, 
spontane Zuwendung dem Detail, als 
gezielter Treffpunkt oder für den rou- 
tinemäßigen Kurzzeitkontakt mit wech- 
selndem Aufhänger. 

Auch das gehört zu Erlebnisqualitä- 
ten: kein Zwang zur Feierlichkeit. Au- 
Ber betont freundlichem Service gibt 
es keinen „Stil des Hauses". Das Publi- 
kum ausverkaufter Konzertveranstaltun- 
gen erscheint genauso gemischt wie 
andernorts. 

Erschließungswege der Platz- und 
Spreeseite — und damit die Mehrzahl 
auch ungerichteter Wanderungen durch 
den Innenraum - leiten in das doppel- 
geschossige Hauptfoyer mit umlaufen- 
der Galerie: Führung und Örientie- 
rung hauptsächlich durch räumliche An- 
ordnung und Dimensionierung von 
Zonen der Ruhe und der Bewegung, 
unterstützt durch Lichtgestaltung, 
Material- und Farbeinsatz, Möblierung 
(die Anordnung der Sesselformationen 
(Fortsetzung 5. 10) 
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(Fortsetzung von 5.8) 
zum Beispiel ändert sich 
gleichen Sinne). 

Die Absicht unaufdringlich kontinu- 
jerlicher räumlicher Orientierung reali- 
siert sich im ausgewogenen Einsatz 
informativer und redundanter Ele- 
mente: funktionell-räumliche und -ma- 
teriole Komposition als Zeichen ihrer 
selbst. Bild- und Schriftzeichen runden 
die visuelle Kommunikation nur ab. 

Durchschaubarkeit der Konstruktion 
und Moaterialkontrast der Außenhaut 
werden an den Schmalseiten am deut- 
lichsten,. Bei der Verkleidung der Stüt- 
zen im Innenraum („Rahmen und Spie- 
gel” ebenfalls in Marmor) wurde das 
nicht durchgehend erreicht. Erfreulich 
dagegen der - wenn auch sparsame — 
Versuch, das Bauwerk innen ebenfalls 
mit sichtbaren Stützkonstruktionen nicht 
nur aufzulockern, sondern durch par- 
tielle Visualisierung der Ingenieurkon- 
zeption „durchsichtiger" werden zu las- 
sen, Hier werden tragende und ver- 
kleidende Elemente wieder als das ge- 
zeigt, wos sie sind. 

Bestimmend für die konstruktive und 
ästhetische Durcharbeitung des betont 
klassisch orthogonal konzipierten Ge- 
bäudes ist das Dreieckelement in sei- 
nen vielfältigen, häufig Sechseckkom- 
binationen. Es wird als vorherrschen- 
des eingesetzt (nicht 
Formthema, „stadt in der 
Stadt" wäre das auch zu wenig), zieht 
sich kontinuierlich über vielfältig modi- 
fiziertte Decken- und Fußbodenland- 
schaften. Als die häufigste — nicht die 
einzig praktizierte — Feinteilung der 
großen Rechteckformen prägt es Mobi- 
liar und größere Einbauten, die bei der 
Weitläufigkeit der Anlage sich wie 
Mobiliar ausnehmen: Garderoben, In- 
formations- und Imbißstände, Tresen 
und Kabinen. Dabei ist der Innenraum 
erfreulich zurückhaltend „möbliert". Die 
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Strenge der Materialwahl wirkt sich an- 
genehm aus. 

Industrieformgestaltung gibt sich fast 
durchweg unauffällig. Teils als streng 
baugebundener, teils als raumakzentu- 
ierender Leistungsanteil formuliert sie 
ihren technisch-ästhetischen Beitrag 
zum räumlich-funktionalen Gefüge und 
gewinnt hauptsächlich dort an Bedeu- 
tung, wo relative Neutralität und Varia- 
bilität von Systemelementen (bezogen 
auf bauliche und Wahrnehmungsquali- 
täten) im Sinne des Baukastenprinzips 
gefordert sind. 

Naturgemäß sind der dem Marx- 
Engels-Platz zugewandten Seite die 
repräsentativeren Funktionen zugeord- 
net. Die Ausgestaltung fast der ge- 
samten Spreeseite ist intimer gehalten: 
Weniger straff in der Wegführung, ver- 
mittelt sie ständig wechselnde Raum- 
eindrücke und lädt zum Verweilen oder 
Abschweifen ein. Das „Unterdeck”, in 
Höhe des Wasserspiegels relativ ver- 
selbständigt und stärker auf den 
Außenraum bezogen, weckt Wünsche 
nach weiterer Ausgestaltung der Spree- 
uferzone. 

Größere kulturelle Einrichtungen, die 
eine Vielzahl von Möglichkeiten für in- 
dividuelles wie gesellschaftbezogenes 
Erleben einschließen, sind noch relativ 
selten. An diesem Mangel kranken die 
meisten unserer kleineren städtischen 
Zentren. In einer Miniaturisierung der 
Palastkonzeption kann die Lösung wohl 
nicht liegen. Äber Denkanstöße sind 
gegeben, In exponierter städtischer 
Lage hat der Palast über die Jahres- 
zeiten eine Vielzahl an Möglichkeiten 
gesellschaftlicher Repräsentation 
individueller Rezeption geboten. 
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Form im Palast 


Gertraude Pohl 
Räume, 
Farben, 
Materialien 


Zu den Lösungen im Sinne einer durch- 
gängig erlebbaren, charakterisieren- 
den und milieutypischen gestalteri- 
schen Qualität des Palastes gehört die 
visuell und haptisch wahrnehmbare 
Gestaltung von Fußböden, Wänden 
und Decken. Um funktionstypische 
Merkmale einzelner Innenräume oder 
zusammenhängender Raumfolgen zu 
verdeutlichen, wurden — vornehmlich 
in öffentlichen und repräsentativen Be- 
reichen — Bodenbeläge und im Volks- 
kammertrakt auch Wandbeläge orna- 
mental gestaltet. 

Im Farbprojekt, das alle öffentlichen 
und betriebsinternen Funktionen de- 
tailliert erfoßte, und in vielfältigen Vor- 
studien wurden die Teilaspekte im 
Sinne der architektonischen Gesamt- 
idee zusammengefaßt, Hier war der ge- 
samte Materialkanon des Ausbau- und 
Ausstattungsprogramms einschließlich 
der Öberflächentexturen zu bestimmen 
und nach funktionellen wie ästheti- 
schen Gesichtspunkten zu koordinieren. 
Angestrebt wurde nicht das „Vorzei- 
gen" möglichst vieler Möglichkeiten, 


sondern — aufbauend auf der vor- 
rangig geschoßweise durchgängigen 
Gestaltung — disziplinierter Einsatz 


einer begrenzten Palette einprägsamer, 
kombinierfähiger Farben und Materia- 
lien in möglichst austauschbarer Zu- 
ordnung. Der jeweils geschoßtypischen 
Basisfarbe — in der Reihenfolge vom 
dritten bis fünften Geschoß: Rot, Grün, 
Gold — sind verwandte Detailfarbtöne 
zugeordnet; angewandt bei farbge- 
beizten Holzwandpaneelen, Kunststoftf- 
wandbelägen, Polstermaterialien, aber 
auch bei Details der Dienstbekleidung, 
der Servierausstattung und anderem. 

Den geschoßweise unterschiedlichen 
Textilbodenfarben in den öffentlichen 
Verkehrsräumen und angrenzenden 
Funktionsbereichen wurde eine einheit- 
liche Ornamentierung unterlegt, die 
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Disziplinierter Einsatz einer begrenzten 
Palette kombinierfähiger Farben — in 
jedem Geschoß eine dominierend - 
und Materialien bestimmte die Form- 
und Farbgestaltung von Fußboden- 
belägen, Wandverkleidungen und 
Mobiliar. 

1/2 

aufeinander abgestimmte Farbtöne 
und belebende Kontraste zwischen 
unterschiedlichen Lichtquellen (wobei 


En] 


ur 


der Reflex des Fußbodenbelags die 
Decke „farblich tönt") sowie zwischen 
runden und eckigen Formen (Foyer im 
fünften Geschoß) 

314 

harmonierende Detailfarben und 
Materialien (Foyer im vierten Geschoß) 
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Zu diesem Beitrag gehört auch unsere 
farbige Abbildung von der Marmor- 
intarsie auf Seite 5. 


Dessinierung aus der vom Großen Saal 
ausstrahlenden regelmäßigen Sechs- 
eckgeometrie hergeleitet. Die Kolorie- 
rung ist so ausgewogen, daß die gro- 
Ben Flächen, die bei sparsamer Möblie- 
rung meist voll einzusehen sind, einen 
farbig eindeutigen Charakter im Sinne 
eines Uni erhalten, trotzdem jedoch 
durch das Farbspiel im Detail ein 
lebendiger und frischer Gesamtein- 
druck entsteht. Die drei im Hause ver- 
wendeten Farbstellungen sind ihrer 
Helligkeit nach miteinander vergleich- 
bar, so daß eine gewisse Ensemble- 
wirkung entstand, 

Die Festlegung der Farbtöne und 
Helligkeiten, entscheidend beeinflußt 
durch eine Konsultantengruppe, findet 
allerdings nicht die volle Zustimmung 
des Autors. Neben vorauszusehender 
Schmutzanfälligkeit wurde die Chance 
einer farbig konzentrierteren und da- 
bei nicht minder festlichen und heiter 
eleganten Formulierung aufgegeben 
zugunsten einer von Geschoß zu Ge- 
schoß fast elementar auseinanderstre- 
benden Grundfarbhaltung. 

Speziell raumbezogene Funktionen 
hinsichtlich Dimension und Maßstab 
erfüllt der „Marmorteppich” des Haupt- 
foyers. Verwendet wurde hellgrauer 
bulgarischer (Sandanski), grüner 
schwedischer und zu einem geringen 
Anteil rosefarbener jugoslawischer 
Marmor. Der zusammen mit der Foyer- 
galerie doppelgeschossige Foyertrakt 
im zweiten Geschoß ist als Zentrum 
festlicher Ausstrahlung und größter 
Transparenz konzipiert, Die Marmor- 
intarsie, von der Galerie in der Drauf- 
sicht voll erlebbar, akzentuiert in adö- 
quater Weise den räumlich großzügi- 
gen Charakter der Festhalle. Ange- 
strebt ist ein Duktus, der den Raum in 
seiner gesamten Ausdehnung einbe- 
zieht. Zugrunde gelegt ist das maki- 
male Zuschnittraster von 900 x ?D0 mm 
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bei Sandanski, in das diogenal die 
beiden farbigen Marmorsorten einge- 
legt sind. Die Größenordnung des Ein- 
zelformats erhält weitgehend den 
eigenständigen Ausdruck der Material- 
qualitäten und beeinflußt andererseits 
maßstabbildend das menschliche Emp- 
finden. Rapportlose Richtungslosigkeit 
der Ornamentierung bei rhythmisch 
spannungsvoller Gliederung sowie far- 
big anspruchsvolle Eleganz und Leich- 
tigkeit gehörten zu den gestalterischen 
Zielen, deren Realisierung vielfältige 
Nutzungsvarianten ermöglicht (ver- 
gleiche Abbildung auf Seite 3). 

Aus dem Hauptfoyer kommend, ge- 
langt der Besucher durch den anschlie- 
Benden Foyerbereich, der den Großen 
Saal an drei Seiten umfaßt, zu dessen 
einzelnen Parkettformationen. Das 
Foyer wurde gleichfalls mit grünem 
Marmorboden ausgestattet, allerdings 
in schlichterem Zuschnitt der Einzelfor- 
mate. Farbig analog ist die Zugangs- 
ebene zum Rang des Großen Soales, 
das vierte Geschoß, mit grüntonigem 
textilem Bodenbelag versehen, 

Geometrisch vergleichbar und in der 
Gräßenardnung dem Grundmodul ent- 
sprechend sind auch Verlegeraster für 
Tofelparkett ausgeführt (beispielsweise 
in den Palastrestaurants in der Mate- 
rialkombination Nußbaumj/Eiche). 

Bestimmte Materialien, wie Natur- 
stein, Holz, Keramik, Kunststoff, Textil 
und Leder, sowie Materialkombinatio- 
nen für Boden- und Wandbeläge, fer- 
ner Fenster- und Türkonstruktionen aus 
Metall, abgehängte Unterdecken aus 
Gips usw, wirken durch ihre farbige, 
geometrische bzw. plastische Gestal- 
tung charakterisierend. Insbesondere 
die Bodenbeläge wirken als visuelle 
Führungs- und Örientierungsmomente. 
Sie bilden, zusammen mit der Uhnter- 
decke und dem System der abgehäng- 
ten Festbeleuchtung, eine geschoß- 
weise horizontale Klammer zwischen 
den Hauptfunktionszentren. Repräsen- 
tativste Einsatzorte für textile und 
Natursteinbodenbeläge sind die weit- 
räumigen Mittelfoyers in den Geschos- 
sen 2 bis 5 mit den sich anschließen- 
den Wandelgängen. Hier werden auch 
für den Besucher die großen Umrisse 
der funktionellen Gliederung deutlich, 


14 


form+zweck 'disita.spf 


Form im Palast 


Peter Rockel 


Licht 
aus 
Serienelementen 


Für die Lichtgestaltung im Palast der 
Republik ließen sich aus dem Angebot 
der Bauindustrie nur wenige Elemente 
unmittelbar einsetzen, weil solche mit 
Konsumgütercharakter — wie die vor- 
handenen für Gebäudeausstattung 
und -ausrüstung — eine willkürliche 
und diejenigen für den Gebäudeaus- 
bau überhaupt keine Gestaltung auf- 
weisen. 

Möglichst viele der für den Palast 
bestimmten neuen Ergebnisse der Bau- 
produktion sollten allgemein weiterver- 
wendbar sein. Ganze Baustellenpro- 
zesse mußten daher in die vorberei- 
tende Phase vorverlegt und nach den 
Gesetzen der Industrieproduktion ge- 
ordnet werden. 

Das bot Ansatzpunkte für architek- 
turbezogene Gestaltung einiger Er- 
zeugniskomplexe mit Industrieprodukt- 
charakter. So wurde bei der Lichtkon- 
zeption versucht, ihre Elemente nicht 
nur produktbezogen, sondern bereits 
produktähnlich zu entwickeln — ausge- 
hend davon, daß Industrieformgestal- 
tung bei der Gebäudeproduktion zu 
Bauelementen führen muß, die eine in- 
dustrielle Realisierung ermöglichen. 
Aus bautechnischen und funktionsspe- 
zifischen Gründen waren allerdings im 
Rahmen der Lichtkonzeption für den 
Palast die Leuchtenlösungen in her- 
kömmlicher Art zu realisieren, 

Gebäudeausdruck und Licht stehen 
in unmittelbarer Beziehung: es geht 
hier um mehr als nur optimale Beleuch- 
tung. Die architektonisch-gestalterische 
Zielstellung reichte deshalb von Be- 
leuchtungsvarianten, bei denen das 
Licht — wie bei den Stabwerkkugel- 
leuchten - selbst raumgestaltend wirkt, 
bis zu völlig in die Unterdecke inte- 
grierten Lösungen. Bei der gestalteri- 
schen Arbeit — konsequenterweise be- 
gann sie bei der Entwicklung der Bau- 
elemente und endete erst bei deren 
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konkreter Anwendung im Projekt — war 
vom Wechselverhältnis zwischen Räu- 
men bzw. räumlichen Bereichen und 
deren spezifischen Funktionen auszu- 
gehen. 

Zu entwickeln war ein Beleuchtungs- 
system, das — ausgehend von einem 
minimalen Sortiment vorgefertigter 
standardisierter Bauelemente, mit Hilfe 
ebenfalls vorgefertigter Anschluß- und 
Verbindungslösungen für mechanische 
und elektrische Bauteile — den Einsatz 
unterschiedlicher Lampenarten und 
Leuchtenträger sowie deren Kombina- 
tion zu variablen Gestaltformen (von 
der Anordnung einzelner, gereihter, 
flächiger bis zu räumlichen) ermög- 
licht, und zwar sowohl an der Unter- 
decke wie an Wänden, auf dem FußB- 
boden oder zwischen Unterdecke und 
Fußboden. Dabei sind die Abmessun- 
gen der Teile so ausgelegt, daß sie 
mit den Standardmaßen der Unterdek- 
ken übereinstimmen und die Verbin- 
dungsbauteile den Kräftefluß innerhalb 
der tragenden Teile wahrnehmbar 
machen. 

Entscheidend war die Anpassungs- 
fähigkeit der Leuchtenbauelemente, die 
den geometrisch unterschiedlichen For- 
men der räumlichen Bereiche den je- 
weils architektonisch erwünschten Aus- 
druck geben müssen. Eine erfolgver- 
sprechende Lösung setzte voraus, das 
Bauwerkteil Unterdecke unmittelbar in 
den Gestaltungskomplex einzubezie- 
hen. Aus den unterschiedlichen Raum- 
funktionen ergaben sich entsprechende 
funktionale und architektonisch-gestal- 
terische Forderungen an Licht und Un- 
terdecke, so daß anstelle einer einheit- 
lichen Lösung fünf Beleuchtungsvariaon- 
ten (vergleiche Abb. 1) mit voneinander 
abweichenden Merkmalen und jeweils 
spezifischen Beziehungen zur Unter- 
decke gewählt wurden (Abb. 2-6): 
(Fortsetzung Seite 16) 
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Spezialunterdecken mit integrierten Leuchten 
integrierte Unterdeckenleuchten 
Lichtunterdecken 

Einbauleuchten 


Stabwerkkugelleuchten 
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Spezialunterdecken mit integrierten Leuchten 
3 

integrierte Unterdeckenleuchten 

4 

Lichtunterdecken 

5 

Finbauleuchten 

Ö 

Stabwerkkugelleuchten 


1 
Schema der Unterdecken in den Geschossen |! bis V 
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Sperialunterdecken mit integrierten Leuchten 
integrierte Unterdeckenleuchten 
Lichtunterdeken 

Einbauleuchten 


Stabwerkkugelleuchten 
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(Fortsetzung von Seite 14) 

— Spezialunterdecken mit integrier- 
ten Leuchten, 

— integrierte Unterdeckenleuchten, 

— Lichtunterdecken, 

— Einbauleuchten, 

— Stabwerkkugelleuchten. 

Die jeweiligen Anwendungsbereiche 
sind durch die funktionsbedingte räum- 
liche Struktur bestimmt. Die gestalte- 
rische Konzeption hatte ferner den 
architekturbildenden Grad der Gestal- 
tung hinsichtlich der Art und Intensität 
linearer, flächiger oder räumlicher 
Strukturen und die jeweils erforder- 
lichen Lichttemperaturen zu berücksich- 
tigen, Gleichzeitig waren Kriterien zu 
beachten, die aus den Gegebenheiten 
der Bauproduktion resultieren. 

Jeder Gestaltungskomplex wird vor 
allem durch die konstruktiven Bezie- 
hungen zum Bauwerkteil Unterdecke 
bestimmt. Der Intensitätsgrad ist von 
den Integrationsarten der Elemente ab- 
hängig; die Möglichkeiten reichen von 
verbindenden bis zu trennenden 
Lösungen (bei raumbildenden Leuch- 
tenstrukturen). 

Maßgebend für die Projektierungs- 
ort war, wie weit komplett vorgefertigte 
Teile sich zu einem Gebäude aggre- 
gieren ließen, denn entscheidend für 
die Effektivität der Industrieformgestal- 
tung bei der Gebäudeproduktion sind 
solche Fragen: Wie kann ein Erzeugnis 
(bis zur OÖberflächenvergütung) in der 
Vorfertigung industriell hergestellt wer- 
den? Ist es zur Weiterverwendung vor- 
gesehen? Hat es eine bedeutende Los- 
größe? Wurde es als Äggregationsele- 
ment mit offenem Systemcharakter ge- 
plant? 

Die Spezialunterdecken mit inte- 
grierten Leuchten sind auf zwei Änwen- 
dungsbereiche (Großer Saal, Plenarsaal) 
beschränkt. Ihre Gestaltung wurde 
auch durch die Gliederung des Grund- 
risses bestimmt. Von dieser Formvor- 
gabe ging die Entwicklung der Unter- 
decken mit integrierten Lichtstrukturen 
aus. Dieser Gestaltungskomplex mußte 
von allen Varianten am weitesten ge- 
faßt werden, denn neben dem Licht 
waren an der Unterdecke und in deren 
Stauraum viele unterschiedliche Funk- 
tionen nahezu sämtlicher Teile der Ge- 
bäudeausrüstung zu realisieren. Die 
angewandte Projektierungsart kann als 
progressiv-klassisch definiert werden. 
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Sie zielte auf einmalige Anwendung. 
Projektierung, Entwicklung und unmit- 
telbare Fertigung deckten sich hier. 
Dies war bei dem Gesamtaufwand des 
Projektes gerechtfertigt. 

Die integrierten Unterdeckenleuchten 
sind für Anwendungsbereiche unmittel- 
bar an den Marmorkernen über der 
Spreetreppe und in den Barbereichen 
des Erdgeschosses bestimmt. Dabei 
galt als architektonisch-gestalterisches 
Ziel, neben der Aufhellung von Wän- 
den und Räumen die „Bewequngen" 
der räumlich-geometrischen Struktur 
durch lineare Wirkungen zu verdeut- 
lichen. Diese Leuchten sind daher be- 
sonders an hexagonale bzw. orthogo- 
nale Grundrißstrukturen konstruktiv an- 
paßbar. Hier folgt das Licht der „ge- 
bauten Bewegung", Die dementspre- 
chende Gestaltung wird Funktionen der 
Information und Orientierung gerecht. 
Die Projektierung konnte hier nicht 
nach dem Baustandardmaß (n x 600 
mm) erfolgen. Damit war auch ihre 
Erzeugnisart determiniert, die dem 
eines Halbzeuges entspricht. 

Die Lichtunterdecken finden sich vor- 
wiegend in den Außenfoyers des Gro- 
Ben Saals — als konzentriert wirkende 
Lichtzonen in Form von Schwellen zum 
übrigen Gebäude sowie als gestalte- 
risch neutraler und ausbautechnisch 
günstiger Übergang von der hexago- 
nalen Struktur des Großen Saales zur 
orthogonalen der übrigen Konstruktion 
des Gebäudes. Ihrer Gestaltungskom- 
plexität ist durch die Funktionsfusion 
Rechnung getragen. Die Projektie- 
rungsmethode ist trotz günstigen Mate- 
rialeinsatzes und entsprechender Mon- 
tage auf der Baustelle mit der zuvor 
beschriebenen Variante identisch. Die 
Eigenschaften der Lichtunterdecken ge- 
statten ihre Vorfertigung als komplett 
einsetzbares Produkt, was aber bei die- 
sem Projekt durch die erforderliche 
Baustellenanpassung noch nicht erfol- 
gen konnte. 

Die Einbauleuchten finden ihren An- 
wendungsbereich sowohl in Öffentlich- 
keits- wie internen Dienstbereichen, 
besonders in Büros; in den ersteren 
überall dort, wo die Varianten für eine 
mehr architekturbezogene Gestaltung 
nicht ausreichend Licht geben. Die 
architektonisch-gestalterische Konzep- 
tion sah eine orthogonal-geometrische 
Gestaltung vor. Diese Einbauleuchten 
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raumbestimmende Wirkung der Stab- 
werkkugelleuchten 
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Modell des Knotenelements 

e 

Geometrie des Knotenelements 

10 

Schnitt: mechanische und elektrische 
Verbindung als Einheit 


müssen — wie die Unterdeckenele- 
mente — flächig und kombinierbar sein. 
Daher erfolgte eine geometrisch-maß- 
liche Koordination mit den Flächenele- 
menten der Unterdecke, Diese Lösung 
wurde durch eine Projektierungsart er- 
möglicht, die bewußt getrennt von der 
Elemententwicklung erfolgte. Das Re- 
sultat war eine projektunabhängige 
weiterverwendungsfähige Lösung, die 
noch dem Projekt in vielfältiger Weise 


zugute kam, weil sie alle Vorteile in- 
dustrieller Produktion aufwies. 
Stabwerkkugelleuchten 

Als ausgewählte Variante des Stab- 
werkleuchtensystems sind die Stabwerk- 
kugelleuchten für die Öffentlichkeits- 
(Fortsetzung Seite 18) 
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System der Verbindungselemente 
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Struktur und Bauteile des Stabwerk- 
leuchtensystems, koordiniert mit dem 
Baustandardmaß 
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Einsatzvaorianten 
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Leuchtstoffräöhre und Spotlight 
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Die tragenden Bauelemente des Stob- 
werkleuchtensystems bestehen aus 
nahtlos gezrogenem, oberflächenver- 
edeltem Stahlrohr, das über angesetzte 
Stutzen mit angeformten Verbindungs- 
mitteln an ein Knotenelement ange- 
schlossen wird. Dessen würfelige 
Grundform (Abb. ®) ist mit sechs 
gleichartig ausgebildeten Abgängen 
zur Aufnahme der Verbindungsmittel 
versehen. Im Hohlraum (Abb. 10) 
befindet sich ein elektrisches Buchsen- 
teil, in das die innerhalb des Stutzens 
axial beweglichen Stecker eingescho- 
ben werden. Dabei wird mit dem 
elektrischen Kontakt gleichzeitig die 
mechanische Verbindung hergestellt, 
Dementsprechend ist die Lösung der 
mechanischen Verbindung nur nach 
dem Lösen der elektrischen Verbin- 
dung möglich. 

Die Gestalt des Knotens ergibt sich 
aus der Durchdringung von Kugel und 


Bauteile 


Würfel, wobei die abgeschnittenen 
Restkörper der Kugel gleichartige 
Kalotten bilden, die auch als Abschluß- 
form eingesetzt werden können. 

Zur Form des Stutzens (Abb. 8}: Eine 
im Schnitt viertelkreisförmige Hyper- 
boloidform vermittelt maßlich zwischen 
dem Rohransoatz an einem Ende und 
dem Änschlußquerschnitt an der 
Knotenseite (Abb. 11) in der Weise, 
daß Leuchtenträger mit vermittelnden 
kKohrenden oder Reflektorrohre für 
Leuchtstofflampen mit eingebauten 
Drosseln direkt an den Knoten ange- 
schlossen werden können. Vorzugs- 
weise für den Einsatz mit Glaskugeln 
und Glühlampenbestückung ausgelegt, 
können die gleichen Bauelemente auch 
mit Leuchtstofflampen oder nicht- 
abgedecten Glühlampen in sichtbaren 
Fassungen und kleinen Spotlights 
bestückt werden (Abb. 15). 
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(Fortsetzung von Seite 16) 

bereiche der Foyers und der Palast- 
restaurants bestimmt. Sie gewährlei- 
sten die erforderliche Anpassung on 
vielfältigste Raumstrukturen, geben (als 
einzige angewandte 
riante) dem Gebäude — von innen wie 
von außen gesehen — einen festlichen 
Charakter und ermöglichen eine zu- 
sammenhängende Visualisierung sei- 
ner Raumstruktur, Höhere oder lang- 
gestreckte räumliche Gebilde sind 
durch vertikal bzw. horizontal betonte 
Leuchtenstrukturen zu erfassen und las- 
sen ihre Funktionen ahnen (schema- 
tisch dargestellt auf Äbb. 15, vergleiche 
ferner Seite8, Abb.5, und Seite 10, 
Abb. 13). 

In den Bereichen des Hauptfoyers 
fixieren diese Leuchten gewisse Höhe- 
punkte, die geometrisch-figural 
Beziehung zu den Raumstrukturen hao- 
ben: horizontal-räumlich in der Haupt- 
foyerhalle, vertikal-abgestuft an der 
Haupttreppe, punktförmig konzentriert 
über der Foyerbar. Neben diesen do- 
minierenden Akkorden erzielen die 
Strukturen der Stabwerkkugelleuchten 
durch gerichtete Flächigkeit große vi- 
suelle Zusammenhänge zwischen räum- 
lichen Gebilden, zum Beispiel in den 
Außenfoyers und den Palastrestau- 
rants. 


Glühlampenva- 
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Standleuchten 


Ihre konstruktive Zusammenfassung 
mit der Unterdecke zu einem Gestal- 
tungskomplex wird ergänzt durch den 
visuellen Bezug zur Gestalt der Außen- 
wand. Die Bindungen zur Unterdecke 
werden durch die Übernahme ihrer 
orthogonalen Struktur, der das Stan- 
dardmaß von nx600 mm in der Hori- 
zontalen zugrunde liegt, bei der Ele- 
mentarisierung hergestellt. Durch be- 
wußt weichere Linienführung der Stab- 
werkverbindungen und durch die 
Kugelform entsteht ein Kontrast zur 
Außenwand. 

Die Projektierungsmethode läßt sich 
als „Projektierung mit Produkten” be- 
zeichnen. Die Entwicklungsaufgaben 
wurden verallgemeinernd, über das 
konkrete Projekt hinausblickend, formu- 
liert. Die daraus abgeleitete offene 
Systemkonzeption der Elemente ermög- 
licht zahlreiche Anwendungsvarianten, 
die bei der Realisierung mit Hilfe einer 
spielerisch-inspirativen Modellprojektie- 
rung genutzt werden konnten. 

Die entwickelten Elemente bilden ein 
offenes Produktsystem von großer Kom- 
plexität und universaler Einsetzbarkeit. 
Dadurch wird eine industrialisierte Vor- 
produktion sinnvoll und möglich, deren 
Ergebnisse den technischen Bauablauf 
stimulieren und eine Vorproduktion für 
weitere Projekte ermöglichen. 
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Walter Herzog 


Fur Tanz, 
Gespräch und 
Spiel 


Eine der Gaststätten im Sockelbereich 
des Palastes, wenig über dem Woasser- 
spiegel der Spree, ist der „Jugendtreff”. 
Innerhalb der Funktionsplanung und 
Projektierung des Palastes gewann die- 
ser Bereich am spätesten seine end- 
gültige Gestalt. Während ursprünglich 
ein Solarium mit gastronomischem Be- 
trieb und Sauna vorgesehen war, zur 
Entspannung für Besucher aller Alters- 
klassen, entschloB man sich später, 
einen Jugendklub zu schaffen: Für 
ganz unterschiedliche Erlebnisqualitä- 
ten sollten Gestalt und Voraussetzun- 
gen entstehen — für Weite und Intimi- 
tät, Beschwingtheit und Trubel, aber 
auch für besinnlichere Stimmung. Vie- 
lerlei soll hier stattfinden können: lan- 
zen, Zuschauen, Spielen, Verweilen an 
der Bar, Unterhalten, Zuhören, Disku- 
tieren. 

Vorgaben für die räumliche Planung 
waren das Stützen- und Aussteifungs- 
system, eine kreisförmige Vertiefung im 
Fußboden (ehemals für ein Wasserbek- 
ken im Solarium vorgesehen) und die 
abgesenkte Decke im rückwärtigen Be- 
reich. Das räumlich-formale System be- 
ruht auf einem Kanon runder Formen: 
Ihm entsprechen die Tanzflächen, die 
Spielnischen, der Diskjockeyplatz, der 
Vortragsraum für 60 Personen; abge- 
rundet sind auch die Bar, die Stützen, 
die Wände. 

Die Farbgestaltung ist auf warme 
Töne gestimmt. Der gestreifte Fußbo- 
den besteht aus rötlichem und hell- 
grauem Marmor, der Teppich im rück- 
wärtigen, um zwei Stufen erhöhten Be- 
reich aus rotem Gewebe, die Seiten- 
flächen der - in der Breite rhythmisch 
an- und abschwellenden — Stäbungen 
der Wände sind orange und rot ge- 
spritzt, die Lederbezüge der Möblie- 
rungsgruppen in Rot, Braun und Grün 
gehalten. Mit dem gleichen rötlichen 
Marmor wie der Fußboden ist die 
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Grundriß des Jugendtreffs 
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rückwärtige Begrenzung der großen 


Tanzfläche (rechts der Diskjockeyplatz) 
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große Tanzfläche 
A 
Bar 
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raumgliedernde Aussteifungswand in- 
krustiert. Die im Grundriß geschweifte 
Bar weist indirekte Beleuchtung auf, 
lebhaft wirkend durch farbiges Glas. 
Als Verkleidungsmoterial an der Bar 
und an der Eingangstür zur Garderobe 
erscheint ebenfalls das verformte Niro- 
stablech der Brüstung zum erhöhten 
Fußbodenbereich. 

Brennpunkt des offenen Raumbe- 
reiches ist die große Tanzfläche (Durch- 
messer 8m), spiralförmig mit weißem 
und schwarzem Granit belegt (hohe 
Abriebfestigkeit). Den inneren Kreis 
der Fläche (Durchmesser 5 m) bildet ein 
dreh-, heb- und senkbares Podest (von 
-150 bis 600 mm), dessen Mechanik 
sich in der erwähnten Vertiefung be- 
findet. Die Tanzfläche kann demzufolge 
in verschiedenen Geschwindigkeiten 
und Stellungen gedreht werden, im 
ausgefahrenen Zustand ein Podium für 
Modenschauen, Artistik, musikalische 


Darbietungen (mit und ohne Playback) 
und ähnliches sein. 

Der zweiten, kleineren Tanzfläche in 
der Nähe des Eingangs ist ein Podium 


5 

Übergang von der Tanzfläche zum 
Vortrogsraum und zum „Spielbereic 
je) 

Vortragsraum „Forum 60" 

7 

Sitznischen im rückwärtigen Bereich 
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benachbart, das Platz für eine Musik- 
gruppe bietet. Getanzt werden kann 
also auf zwei unterschiedlichen, mitein- 
ander korrespondierenden Flächen. 
Darüber — mit ihnen kongruent — er- 
streckt sich in der Decke ein monolithi- 
scher Bereich aus vorgefertigten Raster- 
elementen. Er birgt eine Vielzahl strah- 
lenförmig angeordneter Öpallampen, 
die — abhängig oder unabhängig von 
der Musik — flimmernde Leuchtbilder 
ermöglichen. Vereint mit den für Beat- 
musik üblichen Phonstärken, erzeugt 
diese „Lichtorgel" eine von Jugend- 
lichen begrüßte angeregte Stimmung, 

Die Beleuchtung des Jugendtreffs 
wird entlang des Deckensprunges 
durch eine Voutenbeleuchtung (deren 
Leuchtstoffllampenlicht zu kühl ist) so- 
wie handelsübliche Strahlerleuchten er- 
gänzt; sie sollen die auch für Ausstel- 
lungszwecke gedachten Wandflächen 
ausleuchten, weisen jedoch formgestal- 
terisch nicht die erforderliche Qualität 
auf. Parallel zur Marmorwand grenzt 
eine stählerne Brüstung den erhöhten 
Fußbodenbereich ab. Sie wird von 
Glühlampen in Glaskugeln bekrönt — 
ein Produkt der Zusammenarbeit zwi- 
schen Formgestalter und Architekt, al- 
lerdings mißglückt hinsichtlich ihres 
Gebrauchswertes: Die Beleuchtungs- 
körper sind zu empfindlich gegenüber 
Beschädigungen, und ihre Montage ist 
zu kompliziert. 

Der rückwärtige Bereich des Jugend- 
treffs — gesondert, aber nicht isoliert — 
mit Kleinbillard, Spielautomaten und 
Brettspielen bildet den Übergang zum 
„Forum 50", einem kreisförmigen VWor- 
tragssoal mit 60 festen Plätzen in drei 
konzentrischen Reihen (Höhendifferenz 
jeweils 150 mm). Er ist ebenfalls mit der 
schon erwähnten Wandverstäbung aus- 
gestattet. Hier können Filme und Dias 
gezeigt werden, Diskussionen, Inter- 
views und Vorträge stattfinden — un- 
abhängig von anderen Aktivitäten im 
Jugendtreff. Dieser in sich geschlossene 
Raum, über eine Schall- und Licht- 
schleuse erreichbar, bildet einen Ge- 
gensatz zur offenen „Raumlandschaft" 
des Jugendtreffs und bereichert dessen 
Funktionsangebot. 
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Der Große Saal 


Das Prinzip, mit vereinheitlichten Ele- 
menten differenzierte Wirkungen zu er- 
reichen, war in bezug auf den Großen 
Saal insofern zu realisieren, als hier 
die gestalterische Grundhaltung un- 
terschiedlichsten Veranstaltungen ge- 
recht werden sollte. Um die herkömm- 
liche Trennung zwischen Besuchern und 
Akteuren zu überwinden, wurde als 
Grundlage ein hexagonal angelegtes 
Grundraster von 12000 mm gewählt, 
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Deckenausschnitt im Großen Saal 
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das auch der Vielzahl aller anderen 
Faktoren der Gestaltung und Nutzung 
optimal entspricht. Es ermöglicht Arena- 
und Amphitheater-Anordnungen eben- 
so wie ungerichtete Kontaktformen für 
Bälle und Empfänge. Durch die konse- 
quent geometrische Anordnung der Zu- 
und Abgänge sowie der durch sie ge- 
formten Zuschauerblöcke wird der Saal 
in Segmente gegliedert, die in sich 
funktionsfähig sind. 
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Bei den Gestaltungselementen im 
Großen Saal ergeben sich zwei Haupt- 
gruppen: einmal Decken-, Schwenkpar- 
kett- und Hubpodienelemente, Saalzu- 
gangstreppen und -türen, Rangstützen; 
zum anderen Saalgestühl, Dekorations- 
türme, Fußbodengliederungs- und Par- 
kettelemente, stapelbares Bankettmobi- 
liar (Tische, Stühle). 

In bezug auf die Formgestaltung 
wurde das aus dem Sechseck obgelei- 
tete geometrische Grundmodul eines 
gleichseitigen Dreiecks (Stichhöhe 
1 200 mm) bindend, das in den Über- 
gangsbereichen zum übrigen Gebäude 
bei dessen Ausbauraster von n = 600 
mm wieder einpaßbar war, 

Bei den Elementen der ersten Kate- 
gorie handelt es sich durchweg um 
Großformen, gestalterisch in der Grö- 
Benordnung des Grundmoduls profi- 
lierbar, wie zum Beispiel die Decken 
und die Schwenkparkett-Unterdecken, 
mit zahlreichen Funktionen (Scheinwer- 
fer, Lautsprecher, Punktzüge, Mikrofone 
und andere) überlagert. Das dabei aus 
brandschutztechnischen Gründen ver- 
wendete spritzlackierte und auf flache 
Pyramidenform gedrückte Blech inte- 
griert diese Funktionen im Sinne der 
Ordnung und stellt einen für das 
menschliche Auge notwendigen Maß- 


wandelbar für verschiedene Nutzungs- 
vorianten 

5 

Jeweils nicht genutzte Soolteile nehmen 
stapelbares Gestühl auf. 

#) 

Technik hinter Wandelementen 
(vergleiche Abb, 8) 
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stab her, so daß der 5000 Plätze um- 
fassende Großraum eine relativ intime 
und sympathische Atmosphäre erhalten 
hat, 

Die Deckenlandschaft, in Groß- und 
Kleinformen plastisch gegliedert, er- 
hielt einen neutralen Weißton, der Be- 
leuchtungseffekte durch farbige An- 
strahlung gestattet und im Schatten- 
kontrast schwarz die technischen Ele- 
mente (wie Scheinwerfer, Lautsprecher, 
Punktzüge, Vorhanggassen) unauffällig 
integriert. 

Bei der Bankettvariante des Saales 
gewährleisten die sichtbaren Untersei- 
ten der aufklappbaren Mittelparkett- 
elemente, analog zur Hauptdecke, 
einen unmerklichen Übergang zum 
Parkettfußboden. Für die Aktionsflä- 
chen, sämtlich auf hydraulisch bzw. 
elektromechanisch verfahrbaren Kon- 
struktionen, wurden auflegbare Par- 
kettelemente mit Öberflächen aus Eiche 
und Nußbaum entwickelt. Ergänzende 
Elemente sind mit Edelstahlauflage ver- 
sehen; sie lassen sich ebenfalls zu ver- 
schiedenen dekorativen Mustern kom- 
binieren. Dieses Parkettraster setzt sich 
auch in den anschließenden festeinge- 
bauten Bodenbereichen fort. Da die 
Tischform wiederum der Grundgeome- 
trie der Parkettgliederung folgt, sind 


vielfältige Möblierungsvarianten mög- 
lich. 

Elemente der zweitgenannten Kate- 
gorie nehmen vorwiegend das Grund- 
modul als Einheitsgröße auf. Sie ge- 
langen erst in der Addition zur Flä- 
chenwirkung (Parkett- und Fußboden- 
gliederungselemente, sinngemäß auch 
das Bankettmobiliar) oder werden als 
Funktionselemente wirksam (Deko- 
Türme und Gestühl). 

Das Gestühl ist in seiner Grundgeo- 
metrie mit einem Reihenstand von 
1 100 mm und einer Platzbreite von 600 
mm bequem ausgelegt, ebenso wurde 
längeres Verweilen (bei Kongressen) 
durch gute Ausformung der Sitzlinie 
und atmungsfähige Polsterung berück- 
sichtigt, Jeder Stuhl ist mit einem aus- 
klappbaren Schreibpult, einer Zwölf- 
Kanal-Simultananlage und einer Äbla- 
getasche an der Sitzunterseite ausge- 
stattet, Das Polstermoterial, gold- 
orange abgestimmt, trägt zu einer an- 
genehmen Atmosphäre im Saal bei. 

Die Absicht, den Großen Saal im 
Sinne einer umfassenden Einheit von 
Raumgeometrie, Form, Farbe und 


Material, Technik sowie szenischen Mit- 
teln zu gestalten und zu nutzen ist — 
wie die Erfahrungen bisher erkennen 
lassen — erfüllt worden. 
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Ein Blick in die Kuppel erschließt die 
Vielfalt, die sich aus dem Dreieck als 
Grundform ergibt. 

8 

Architektur aus gestalteten Elementen: 
Die Unterseiten hochgeklappter 
Parkettsegmente fungieren als Wände. 
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Beiträge zur Methodik 
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Themenkomplexe 


Der Arbeitsprozeß 
und seine Phasen 


[- 
Arbeitsmittel 
und Arbeitstechniken 


Arbeitsbedingungen 
und Kommunikation 


= 
Kooperation und Arbeitsteilung 


1 
Entwurf, 
Modell und Serienprodukt 


Zielorientierung, 
Produkt und Gebrauch 
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Methodik fur praktische Bedürfnisse 


Zum Beginn unserer Beitragsfolge 


Über mehrere Hefte hinweg wird eine 
Folge von Beiträgen zur Methodik von 
Formgestaltung erscheinen. 

Man könnte diese Beitragsfolge mit 
der Frage einleiten: Wie arbeiten 
Formgestalter? 

Es wäre damit ein Thema zitiert, das 
eine Rolle spielte beim ersten größeren 
Unternehmen der Zeitschrift, der Theo- 
riereihe, erschienen von Heft 2/75 bis 
Heft 5/76, 

Kontinuität ist damit angedeutet und 
auch die Tatsache, daß sich Methodo- 
logie und Theorie nicht voneinander 
trennen lassen: Zur Methode verdich- 
tete Erfahrung ist Basismaterial für 
eine Gestaltungstheorie. 

Es sind praktische Bedürfnisse, die 
ein für internationale Beteiligung und 
einen längeren Zeitraum konzipiertes 
Thema rechtfertigen: Die Intensivierung 
der Produktion macht vor der Formge- 
staltung nicht halt, Formgestaltung und 
Technik folgen gleichermaßen dem Ge- 
setz der Ökonomie, Ihre Wege unter- 
scheiden sich, ihre Ziele sind gleich — 
auf einer so allgemeinen und vieldeu- 
tigen Ebene aber, daß in ihrem Zusam- 
menwirken Reibungsverluste entstehen, 
Kompromisse nicht ausbleiben. Jeder 
gescheiterte Entwurf verweist auf ver- 
puffte Produktivität, auf verpaßte Chan- 
cen der ästhetisch genußvollen ÄAneig- 
nung von Industrieprodukten. 

Die Diskussion um Charakter und 
Abfolge des Gestaltungsprozesses soll 
durch Information und Selbstverständi- 
gung zur Minderung von Reibungsver- 
lusten beitragen, soweit sie auf Spon- 
tanität im Gestaltungsprozeß beruhen. 
Genauer wäre also zu bestimmen, wo 
scheinbar Spontanes auf unersetzbare 
Spezifik ästhetischen Formierens hin- 
deutet (hier liegen auch Gemeinsam- 
keiten mit der Kunst) und wo anderer- 
seits Spontanität einen Mangel an 
wissenschaftlicher Fundierung anzeigt. 


Auf welche Weise also müssen Oko- 
nomie, Technologie, Konstruktion, muß 
der Gebrauch in seinen biologischen 
und sozialen Determinanten verarbei- 
tet werden, damit Absicht und Wirkung 
weitgehend übereinstimmen? 

Eine doppelte Orientierung — auf 
die Rationalisierung der Gestaltungs- 
Prozesse und auf die Wirksamkeit des 
Gestaltbaren — legt es nahe, die Maß- 
stäbe in der Diskussion nicht zu klein 
anzusetzen, 

(Der Begriff „Diskussion“ ist nicht 
Floskel, sondern unmittelbar Aufforde- 
rung, die erscheinenden Beiträge als 
Teile und Grundlage einer Diskussion 
zu betrachten, für die wir unsere Seiten 
zur Verfügung stellen.) 

Besonderes Gewicht gewinnt Metho- 
denbewußtsein aus praktischer Gestal- 
tungsarbeit bzw. Gestaltungspädago- 
gik. Es interessiert hier das Allgemeine 
des Gestaltungsprozesses, wie es sich 
im individuellen Arbeitsweg zeigt, wie 
es aus dem Umgang mit nicht-ästheti- 
schem und mit ästhetischem Material 
erwächst und ebenso aus dem Ge- 
brauch der Arbeitsinstrumente, dane- 
ben Gesetzmäßigkeiten, die den Ar- 
beitsprozeß gliedern, sich in Skizzen, 
Zeichnungen, Modellen zeigen; Allge- 
meines schließlich, das in Koopero- 
tionsbeziehungen und Arbeitsbedin- 
gungen liegt und so das Resultat mit- 
bestimmt. 

Der Arbeitsweg ist Mittel zum Zweck 
wie die Produktion Mittel zum Zweck 
der Bedürfnisbefriedigung unter sozia- 
listischen Bedingungen ist. Deshalb 
liegt der Wertmaßstab für alle Metho- 
den auch außerhalb des Gestaltungs- 
prozesses: in der Brauchbarkeit der 
gestalteten Produkte. u 

Auch hier Fragen, die zu klären sind: 

Auf welchen Aspekt der Konsumtion 
zielt die Arbeit des Gestalters? Liegen 
alle sinnlich erlebbaren Qualitäten des 
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Produkts in seinem Verantwortungs- 
bereich? Kann der Gebrauch reicher 
oder ärmer sein als die Absicht des 
Gestalters? 

Eines ist bei solchen Fragen sicher: 
Im Gegenstand erschöpft sich nicht die 
Wirkung von Formgestaltung. Sie prägt 
eine bestimmte Weise der Konsumtion, 
und sie prägt den Konsumenten, wel- 
cher der Formgestaltung in einem ar- 
beitsteiligen Prozeß gleichzeitig als 
Produzent gegenübertritt. 

Ein solches Programm legt es nahe, 
jene einzuladen, deren Schaffen auf 
der Einheit von Wirtschafts- und Sozial- 
politik im Sozialismus beruht, die sich 
in der DDR, der Sowjetunion und den 
anderen sozialistischen Ländern an der 
Erfüllung der sozialpolitischen Pro- 
gramme beteiligen. Einzuladen sind 
aber auch jene Formgestalter in kapi- 
talistischen Ländern, die durch ihr 
humanistisches Anliegen den schmalen 
Pfad zwischen sozialer Utopie und 
resignierender Anpassung an die Ver- 
wertungsgesetze des Kapitals zu gehen 
suchen. 

Gemeinsamkeiten liegen in einem 
Konzept, das auf den mehrschichtigen 
Gebrauch der Dinge aus ist, nicht auf 
die Hypertrophierung des Ästhetischen 
im schönen Schein, nicht auf das aske- 
tische Modell biologischer Funktionser- 
füllung. Mehrschichtiger Gebrauch: Auf 
welche Weise zeigen Industrieprodukte, 
daß sie arbeitsteilig und kooperativ 
produziert sind, daß sie wissenschaft- 
lich geplant werden? (Und: Welche 
Wissenschaft ist da Planungsgrund- 
lage?) 

Zu welchem Gebrauch scheinen die 
Produkte bestimmt, zu welcher Haltung 
gegenüber der Gesellschaft und ge- 
genüber der Natur laden sie ein? 
red. 
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Beiträge zur Methodik 


Horst Oehlke 


Wozu Methodik? 


Wovon man ausgehen sollte 

Es kann ohne Übertreibung festgestellt 
werden, daß die industrielle Formge- 
staltung — trotz ihres anhaltenden Rin- 
gens um professionelle Anerkennung 
und um ihr Selbstverständnis — als ge- 
sellschaftlicher Faktor wahrgenommen 
und weitgehend in Rechnung gestellt 
wird, so daß sich nun berechtigterweise 
die Frage nach der Effektivität gestalte- 
rischer Kapazität und Aktivität erhebt. 
Dies provoziert die Forderung nach ver- 
stärkter theoretischer Untermauerung 
praktischer Gestaltungstätigkeit. In die- 
ser Situation der industriellen Formge- 
staltung ist es ganz natürlich, daß bei 
der Auseinandersetzung mit theoreti- 
schen Grundfragen auch Fragen der 
Methodologie angesprochen werden 
müssen und umgekehrt, wenn von 
Methodik gesprochen wird, zu klärende 
Probleme der Gestaltungstheorie sofort 
auftauchen. 

Was in der nächsten Zeit von gsstal- 
tungstheoretischen und -methodologi- 
schen Untersuchungen zu erwarten 
wäre, geht in zwei Richtungen: Einmal 
wären Aussagen zu erwarten über 
östhetische Normen und Werturteile 
sowie über ihr Verhältnis zu den histo- 
risch konkreten kulturellen Erfordernis- 
sen und existierenden geistigen und 
materiellen Bedürfnissen; zweitens Aus- 
sagen über den spezifischen Gegen- 
stand und die besondere arbeitsteilige 
Aufgabe der industriellen Formgestal- 
tung und damit Aussagen zu erforder- 
lichen Arbeitsweisen und dem Zusam- 
menwirken der industriellen Formge- 
staltung mit den anderen Fachdiszipli- 
nen im Prozeß der Produktionsvorberei- 
tung und im gesellschaftlichen Repro- 
duktionsprozeß überhaupt, 

Bisher wirkte erschwerend für eine 
allgemeine theoretische Basis, daß die 
Auseinandersetzungen über den Cha- 
rakter der industriellen Formgestaltung 
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im allgemeinen und ihren Schaffens- 
prozeß im besonderen jahrzehntelang 
unter dem Eindruck widersprüchlicher 
Auffassungen standen und zum Teil 
noch stehen. Deren Extreme bezeich- 
nen einerseits vereinfacht den „Kunst- 
standpunkt" und andererseits den 
„Technikstandpunkt". Beide Auffassun- 
gen spiegeln sich sowohl in Ausbil- 
dungskonzeptionen als auch in Orga- 
nisationsformen wider. Dabei fehlt es 
beiden an Realistik, weil sie offenbar 
die Frage ohne Vergleich mit dem sich 
real vollziehenden gesellschaftlichen 
Entwicklungsprozeß auf unserem Ge- 
biet zu beantworten versuchen. Für das 
praktische, auf Empirie und fachliches 
Können gestützte Handeln der Gestal- 
ter hatten diese Divergenzen geringen 
Einfluß, da sie ohnehin nur rhetorisches 
Räucherwerk um das Metier verbreite- 
ten, Aber es ist hinderlich für eine 
Weiterentwicklung im Sinne der oben 
aufgestellten Forderungen. 

Es kann keine Frage sein, daß die 
industrielle Formgestaltung auf eine 
Synthese künstlerischer und wissen- 
schoftlich-technischer Tätigkeit nicht nur 
angewiesen ist, sondern diese zur Vor- 
aussetzung hat. Theoretische Erkun- 
dung muß sich von diesem Scheinwider- 
spruch Technik/Kunst lösen, um Er- 
kenntnisse zu gewinnen, die diesen 
Widerspruch auch im täglichen Han- 
deln und im Alltagsbewußtsein der Ge- 
stalter, ihrer Partner und der Nutzer 
aufheben helfen. 

Nicht zuletzt sind für die weitere 
Entwicklung der industriellen Formge- 
staltung zwei Tendenzen von besonde- 
rem Gewicht: 

— Die Integration von Wissens- und 

# Tätigkeitsbereichen, der die industrielle 
Formgestaltung ihre kulturgeschichtlich 
notwendige Entstehung verdankt, ist 
als eines der Hauptmerkmale indu- 
strieller Formgestaltung und als über- 
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geordnetes methodisches Prinzip zu be- 
trachten. 

Damit verbunden ist eine Auswei- 
tung gestalterischer Tätigkeit auf im- 
mer mehr Teilbereiche der mensch- 
lichen Umwelt. 

- Die Spezialisierung der Teilbe- 
reiche der industriellen Formgestaltung 
wird mit dem allgemeinen und fach- 
spezifischen Erkenntniszuwachs sowie 
der fortschreitenden, ökonomisch not- 
wendigen Arbeitsteilung zunehmen 
(horizontal nach gestalterischen Fach- 
disziplinen und vertikal nach den orga- 
nisatorischen Tütigkeitsebenen). 

Damit ergibt sich die Notwendigkeit 
zu kollektiver und interdisziplinärer Ko- 
operation. 

Diese beiden einander ergänzenden 
Entwicklungsrichtungen sind gesetzmä- 
Big und daher in ihren Konsequenzen 
auf Forschung, Lehre und Praxis zu be- 
achten. 


Worauf man sich beziehen muß 

Formgestaltung ist ein Teilaspekt der 
Formierung unserer Umwelt, In diesem 
Sinne hat der Formgestalter — wie 
jeder andere Fachmann — im Rahmen 
des arbeitsteiligen Prozesses der Pro- 
duktentwicklung und Umweltprojektie- 
rung einen spezifischen Verantwor- 
tungsbereich, für den vor allem er zu- 
ständig ist, und einen allgemeinen Ver- 
antwortungsbereich, den er mit ande- 
ren teilt. Zur realistischen Erfassung der 
theoretischen, methodischen und auch 
praktisch-organisatorischen Probleme 
der Formgestaltung ist es notwendig, 
diese nicht von einem unklaren, inho- 
mogenen Berufsstandpunkt aus zu be- 
trachten, sondern den gesellschaft- 
lichen Charakter der Zielstellungen, die 
kollektive Verantwortung der Einzel- 
disziplinen im Entwicklungsprozeß so- 
wie die spezifischen Arbeitsaufgaben 
der industriellen Formgestaltung her- 
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auszustellen. Dabei wird der Gestalter 
eindeutig mit den in der Gesellschaft 
vorhandenen ästhetischen Anschau- 
ungen, Erwartungen, Verhaltensweisen 
und Normen konfrontiert, die in Ein- 
klang mit den gesellschaftlichen Erfor- 
dernissen auf wirtschaftlichem und kul- 
turellem Gebiet zu bringen sind. 

Für die Erarbeitung fachmethodischer 
Probleme ist es meines Erachtens not- 
wendig, zwischen der allgemeinen und 
besonderen Aufgabe sowie deren Tä- 
tigkeitsmerkmalen zu unterscheiden. 

Man ging bisher meist von einem 
idealisierten ReproduktionsprozeB aus, 
als wären die Phasen des Produkt- 
weges überall durchsichtig, Dagegen 
wissen wir sehr wenig über die Rezep- 
tion gestalteter Erzeugnisse im indivi- 
duellen wie im gesellschaftlichen Be- 
reich. Für den Gestalter ist es aber 
nicht unerheblich zu wissen, ob und wie 
seine Arbeitsergebnisse aufgenommen 
werden. Es fehlen das Instrumentarium 
und die Verfahren für eine Analyse der 
ästhetischen Rezeption. Ich gehe davon 
aus, daß die Frage der Übereinstim- 
mung, das heißt der fruchtbare Dialog 
zwischen Formgestalter und Nutzer, 
weder durch Werbemechanismen noch 
durch bloße Nutzerbefragung und auch 
nicht von einem erzieherischen Stand- 
punkt aus betrieben werden kann. Wie 
ober sieht das Modell aus, das der 
Kommunikation zwischen Gestalter und 
Nutzer zugrunde gelegt werden muß, 
und durch welche Institutionen und 
Personen wird diese Beziehung er- 
gänzt, gefiltert, begünstigt oder behin- 
dert? 

Es geht um die Dialektik der Bil- 
dung und Entwicklung gesellschaftlicher 
\Werturteile über unsere gegenständ- 
liche Umwelt und damit über Gestal- 
tung, differenziert nach den einzelnen 
Schichten der Gesellschaft. 

Eine gezielte Untersuchung dieses 
Sachverhaltes würde im gesamtgesell- 
schaftlichen Interesse liegen und den 
Gestaltern ihre von der Gesellschaft 
zugeteilte Aufgabe erleichtern, Änge- 
bote (Projekte) für neue ästhetische 
Erlebnis- und MNutzungsweisen zu 
machen. 

Die Sicherung der ästhetischen und 
utilitären Qualitäten unserer Umwelt 
erfordert daher ein umfassendes, das 
heißt in allen Institutionen der Gesell- 
schaft verbreitetes, Verständnis des kol- 
lektiven Charakters und der Aufgaben 
der industriellen Formgestaltung. 


Wo wir zur Zeit stehen 

Die umfangreichen, teils enthusiasti- 
schen Diskussionen der vergangenen 
Jahre über Gestaltungsmethoden tru- 
gen nicht immer zur Klärung und För- 
derung bei, sondern ließen oft Mißver- 
ständnisse zu durch einseitiges Her- 
vorheben bestimmter methodischer Fra- 
gen oder Elemente. Es dürfte dach nicht 
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allzu schwer einzusehen sein, und es 
ist wohl inzwischen auch klarer, daß 
dem Gegenstand der industriellen 
Formgestaltung weder durch Planungs- 
techniken allein noch durch versimpel- 
tes Abfragen technisch-funktioneller 
und ergonomischer Sachverhalte in 
Form diskursiver Methoden beizukom- 
men ist. Diese Dinge sind erforderlich, 
aber nicht hinreichend. Auch das simul- 
tane oder sequentielle Zusammenfü- 
gen formgestalterischer mit konstruktiv- 
technolögischen Aktivitäten, wozu man 
noch mehr oder weniger ungeschickte 
Bezeichnungen für die Ergebnisse und 
Ziele der jeweiligen Leistungsstufen er- 
fand, änderte nichts. Die Einordnung 
der industriellen Formgestaltung in die 
Pläne der Volkswirtschaft, der Wissen- 
schaft und Technik sowie ihre Benen- 
nung in den Leistungsstufen der 
Nomenklatur ist eine Notwendigkeit, 
deckt aber die Erarbeitung einer Fach- 
methodik nicht ab. 

Kürzen wir es ab, Es geht hier nicht 
darum, den ohnehin unvollständigen 
Katalog möglicher Verfahren und Mit- 
tel aufzuzählen. Tatsache ist, daß ge- 
rade in dem Bereich formgestalterischer 
Tätigkeit, der die Synthese neuer Lö- 
sungen umfaßt, am wenigsten metho- 
dologische Aussagen vorhanden sind. 
Hier müßte die Erkundung ansetzen. 

Gewiß ist aber auch, daß eine Ge- 
staltungsmethodologie, um das ganze 
Feld der industriellen Formgestaltung 
erfassen und beeinflussen zu können, 
den Prozeß und seine Elemente in al- 
len ihren Bezügen zum gesellschaft- 
lihen Repgoduktionsprozeß, in allen 
Bereichen und auf allen Ebenen der 
Planung, Leitung, Projektierung und 
Realisation erfassen muß. Zum For- 
schungsfeld der Methodologie gehören 
daher nicht nur der engere gestalte- 
rische EntwicklungsprozeB mit seinen 
Aufgaben, Mitteln, Verfahren, Bedin- 
gungen und Umständen, sondern olle 
mit ihm verbundenen, auf ihn Einfluß 
nehmenden Prozesse, die ebenso als 
Barrieren wirken können. Das berührt 
Fragen der Struktur und Organisation 
industrieller Formgestaltung. Hier sto- 
Ben wir auf eines der wesentlichsten 
derzeitigen Probleme, welches die Er- 
höhung der kulturellen Qualität der 
Produkte und Umweltbereiche betrifft: 
Das Fehlen einer komplex orientierten 
Planung der zu entwickelnden Pro- 
dukte, ausgehend von den gesamtge- 
sellschaftlichen Erfordernissen und Be- 
dingungen, und nicht nur von einem 
Teilprozeß, zum Beispiel dem konstruk- 
tiv-technologischen, ist spürbar. 

Wenn man nun die gegenwärtige 
Situation auf dem Gebiet der Gestal- 
tungsmethodik zusammenfassend, aber 
allgemein kennzeichnen will, so könnte 
man zwei Entwicklungsetappen als ob- 
geschlossen betrachten: 

— Die erste war charakterisiert durch 
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die rein empirische Orientierung an 


der Gestaltungspraxis (Produktentwick- 


lung). 

— Die zweite war charakterisiert 
durch den Versuch der Übernahme von 
methodischen Mitteln und Prinzipien 
aus den mit der Formgestaltung ko- 
operierenden oder sie berührenden 
Fachdisziplinen (Konstruktionswissen- 
schaften, Ergonomie, Planung und Or- 
ganisationswissenschaften) und der 
Anpassung dieser Mittel an die Ge- 
staltungstätigkeit. 

Nicht zufällig war diese Etappe be- 
gleitet durch eine starke Orientierung 
auf Fakten aus jenen wissenschoft- 
lichen Disziplinen, die determinierende 
Informationen für den Gestaltungspro- 
zeß liefern. Im Zuge der „Verwissen- 
schaftlichung” begründeten die Gestal- 
ter ihre Arbeitsergebnisse mit Argu- 


menten aus eben diesen Gebieten 
(Ergonomie, Technologie, Okonomie 
usw.). 

Damit öffnete sich die industrielle 


Formgestaltung den unabdingbaren 
Voraussetzungen der Produktrealisie- 
rung und vollzog die Kooperation mit 
den technischen, human- und gesell- 
schaftswissenschaftlichen Disziplinen. 
Aus dieser Situation heraus mußte sich 
aber die Frage nach dem eigentlichen 
Schwerpunkt der gestalterischen Auf- 
gabe neu stellen, 

Die Zeit ist nun reif für die Einlei- 
tung der dritten Etappe in der Ausein- 
andersetzung auf methodischem Ge- 
biet: der systematischen Erforschung 
des Gestaltungsprozesses sowie seiner 
Bedingungen und Voraussetzungen. 
Wir sehen weitere Ansatzpunkte, die 
für die Forschung auf dem Gebiet der 
Gestaltungsmethodologie genutzt wer- 
den können, in der „systematischen 
Heuristik* und in den Konstruktions- 
wissenschaften. Die systematische Heu- 
ristik bietet den allgemeinen Rahmen 
für die methodologischen Untersuchun- 
gen des Gestaltungsprozesses und für 
dessen erkenntnistheoretische Erhel- 
lung. Die Forschungsergebnisse zum 
konstruktiven Entwicklungsprozeß sind 
dagegen als Analogien nutzbar, ande- 
rerseits bieten sie wichtige Eingangsin- 
formationen über diesen mit der Ge- 
staltung engstens verbundenen Vor- 
gang. 

Beides muß ergänzt werden durch 
Untersuchungen zum spezifischen Ge- 
genstand der industriellen Formgestal- 
tung. 

Natürlich ist bei allen Aspekten Prak- 
tikabilität erstes Kriterium. Eine bessere 
Einsicht in den gestalterischen Entwick- 
lungsprozeß wird nicht nur für die rich- 
tige und effektive Einordnung der Ge- 
staltung und der Gestalter in der In- 
dustrie nützlich sein. Gewiß wird die 
methodologische Forschung über ihre 
Erkenntnisfunktion am nachhaltigsten 
auf die Ausbildung wirken. 
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Kommunikation per Schrift 


Hans Mendau 


Lesen im Gehen 
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Jede Bewegung im städtischen Raum 
ist mittelbar oder unmittelbar mit visu- 
eller Kommunikation verbunden. Die 
funktionellen Strukturen der Stadt sind 
ohne Hilfe der Sprache — speziell in 
ihrer durch Zeichen optisch fixierten 
Form, der Schrift -— kaum zu entschlüs- 
seln. Für den Gestalter bringt der Ein- 
satz von Schrift im städtischen Raum 
Probleme mit sich. 

Primäres Ziel jeder Schriftgestaltung 
im Bereich städtischer Information und 
der Werbung ist: gelesen zu werden. 
Eine Binsenweisheit? Das vorhandene 
Angebot läßt es notwendig erscheinen, 
sie auszusprechen: Schrift will gelesen 
werden. Aber wer geht schon durch die 
Stadt, um zu lesen? 

Ein entscheidendes Moment, das die 
Rezeption von Schrift im städtischen 
Raum von der der gedruckten Type 
unterscheidet, ist der Grad der Zuwen- 
dung des Rezipienten. Darf man vom 
Leser eines Buches oder einer Zeitung 
füglich Aufmerksamkeit und Konzentra- 
tion auf den Lesevorgang erwarten, so 
hat im Gegensatz dazu Schrift in der 
Stadt immer nur begleitenden Charak- 
ter. Sie bleibt mehr oder weniger am 
Rande des Konzentrationsfeldes. Dies 
trifft auch für die Zeichen und Schrift- 
züge der Verkehrsleiteinrichtungen zu. 
Der Kraftfahrer oder Fußgänger muß 
sie beachten, aber er darf sich nicht 
ausschließlich auf sie konzentrieren, 

Dieser geringe Grad der Zuwendung 
hat Konsequenzen für Inhalt und Ge- 
stalt der Information. Er zwingt in erster 
Linie zum ganz kurzen, prägnanten 
Text, zur punktuellen Information, die 
einen langen Lesevorgang ausschließt. 
Das macht die sorgfältige Steuerung 
der visuellen Impulse, die Abstufung 
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der Wahrnehmungsschwellen durch un- 
terschiedliche Lesewinkel, durch Licht- 
und Farbkontraste, richtige Wahl der 
Materialien, Größen und Bewegungs- 
verläufe notwendig. 


Schrift im Raum 

Drei grundsätzliche Ansprüche sind an 
Schrift im städtischen Raum zu stellen: 
sie hat in allen genannten Aspekten 
dem Gestaltungsziel, dem Inhalt zu 
dienen. Es ist eine ausgewogene Be- 
ziehung zu Fassaden und räumlichen 
Situationen zu finden, die die Möglich- 
keiten und Begleitumstände des Rezep- 
tionsvorganges berücksichtigt. Das Ver- 
hältnis der Schriftgestaltung zur 
städtisch-räumlichen Umwelt, nach 
funktionellen und ästhetischen Gesetrz- 
mäßigkeiten geregelt, ist in letzter Kon- 
sequenz das Verhältnis zum Passanten: 
zum Leser, 

Wie die Verkehrssituation die Re- 
zeptionsweise und diese wiederum die 
Form der Schrift bedingt, läßt sich am 
Beispiel der Aufforderung „STOP” ver- 
anschaulichen, die an manchen Kreu- 
zungen mit weißer Farbe auf die Fahr- 
bahn geschrieben ist (Abb. 4-6). Die 
schmale, langgestreckte Form mit 
den — wegen des extrem spitzen Blick- 
winkels — betonten Waagerechten 
sorgt gewissermaßen für die Aufrich- 
tung des Schriftzuges in die Vertikale, 
für die künstliche Vergrößerung des 
Lesewinkels durch gezielte optische 
Täuschung. Hier wurden die Faktoren 
des Raumes, der Bewegung und des 
Blickwinkels beispielhaft in die Gestal- 
tung einbezogen — Faktoren, die stets 
im Spiel sind, wenn es um Schrift im 
städtischen Raum geht, jedoch allzuoft 
unberücksichtigt bleiben. Die schein- 
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bare Aufrichtung des Wortes in die 
Senkrechte ist überdies psychologisch 
wirksam: Die auf die erwähnte Weise 
errichtete „psychische Barriere" über- 
fährt man nicht so ohne weiteres. 

Wie das Wort „STOP" auf dem 
Asphalt werden auch Schriften an Häu- 
serfassaden kaum jemals unter einem 
Blickwinkel von 90° gelesen. Die mei- 
sten sind direkt auf die Fassade ge- 
bracht oder — parallel zu ihr — vor sie 
gehängt. Nur wenige sind rechtwinklig 
zur Wand befestigt; interessanterweise 
handelt es sich dabei meist um ältere 
Ladenschilder. Geht man davon aus, 
daß sich die Mehrzahl der Passanten 
parallel zur Häuserfront bewegt, so 
bieten diese „in den Raum wirkenden" 
Fahnenschilder nicht nur die besten 
Lesemöglichkeiten, sie vermögen auch, 
in hohem Maße Aufmerksamkeit zu 
wecken und bereichern den Erlebnis- 
wert, die Atmosphäre einer Straße. 
Man sollte vor allem in Bereichen mit 
regem Passantenverkehr, in Einkaufs- 
straßen, Passagen und Fußgängerzo- 
nen, Gebrauch davon machen (Abb. 1, 
3), weniger in Zonen mit starkem Fahr- 
zeugverkehr, in denen ein Überange- 
bot an gut lesbaren Schriftimpulsen 
unfallfördernd wirken könnte. 

Parallel zur Wand plazierte Schrift 
bedarf einer gewissen Entfernung des 
Lesers von der Schriftebene; dadurch 
wird der Blickwinkel vergrößert. Der 
günstigste Lesewinkel, nämlich 90° — 
dabei bleibt die Höhendifferenz zu- 
nächst unberücksichtigt —, würde im 
Augenblick des Vorbeigehens ein Dre- 
hen des Kopfes um eben diese 90° not- 
wendig machen. Dies ist keineswegs 
der normale Lesevorgang. Je größer 
die Entfernung vom Haus ist, desto 
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Schrift und Zeichen parallel und recht- günstiger Lesewinkel: Schrift auf ent- 
winklig zur Fassade: Grafik, Farbe und gegengesetzte Bewegungsrichtungen 
Licht erwecken Aufmerksamkeit. orientiert, Lösung durch den Standort — 
2 eine schmale Gasse in Budapest — 
an der Fassade: sachliche Type auf gerechtfertigt 

dunklem Untergrund, bezogen auf klar 8 

gegliederte Ladenfront Neonschrift und Tagesbedarf: Der 

3 schmale, senkrecht betonte Schriftwer- 
über dem und quer zum Fußgänger- lauf und die Schattenwirkungen der 
strom: gut lesbare und für den Neonröhre bei Tageslicht stören den 
rollenden Verkehr kaum sichtbare Lesevorgang. 

Schrift 

4-6 


STOP auf der Fahrbahn: 

Der Kraftfahrer muß diese Aufforde- 
rung schon von weiten lesen können. 
Gestalterische Konsequenz: die 
schmale Type mit den betonten 
Waagerechten, die während der 
Annäherung aus extrem spitzem Blick- 
winkel am besten lesbar ist. 


günstiger wird der Lesewinkel bei par- s 
allel zur Wand befestigter Schrift. In { 
vielen Fällen ergibt sich die beste Les- 
barkeit auf der gegenüberliegenden 
Straßenseite, eine entsprechende | 
Größe vorausgesetzt. f , 

Schrift befindet sich selten in Augen- r | 
höhe. Auch hier gilt: Je dichter sich der ij \ 
Leser an der Fassade befindet, desto  # 
stärker die Verkürzung, ER 

Diese horizontalen und vertikalen 
Verzerrungen sind natürlich nicht ge- 
trennt, sondern gleichzeitig wirksam. 
Das legt es nahe, zumal in ungünsti- 
gen Raumsituationen, sehr klare, gut 
lesbare Schriften zu verwenden. Nicht 
jede Schriftgestaltung rechtfertigt der- 
art rigorose Eingriffe in die Form der 
Type wie beim erwähnten „STOP", Bei 
jedem Schriftzug wäre davon auszuge- 
hen, daß er ein bestimmtes Raum-Zeit- 
Feld „bestreicht", aus dem er mit der 
größten Wahrscheinlichkeit wahrge- 
nommen wird. Das bedeutet etwa für 
ein Firmenschild wenig über Augen- 
höhe — vornehmlich aus einem Winkel 
von 20° bis 40° gelesen —, daß eine 
enge, schmallaufende Schrift mit lan- 
gen, parallelen Senkrechten kaum in 
Frage kommt (Abb. 8) oder — umge- 
kehrt — daß eine Schrift in größerer 
Höhe, die nur vom Stroßenniveau im 
spitzen Höhenwinkel gelesen werden 
kann, nicht breitgezogen und fett sein 
sollte. 

Im Problemkreis „Schrift im Raum” 
spielt Schrift mit eigenen plastisch- 
räumlichen Qualitäten (dreidimensio- 
nale Schriftzüge} eine nicht geringe 
Rolle. Die Vielfalt der Materialien 
(Metall, Plast, Beton, Stein, Holz, Glas) 
und ihre Kombinierbarkeit (Neonröh- 
(Fortsetzung Seite 30) 
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Historische Schriftgestaltung: Eindeu- 
tige Schattenwirkungen des halb- 
plastischen Namenszuges unterstützen 
die Lesbarkeit. 

10 

Leuchtschrift: modisch, bezogen auf die 
andere Straßenseite, Plastizität auf 
Kosten der Lesbarkeit 


REISEBURO 


Demokratischen Republik 


11 
Schrift auf der Scheibe: Dos Reisebüro 
der DDR firmiert mit einem klar lesbaren 


Schriftzug. 
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(Fortsetzung von Seite 29) 

ren auf Metallkörpern, piacrylverklei- 
dete Leuchtstoffröhren, Glühlampen- 
raster usw.) weisen auf eine weitere 
Komponente der Schriftgestaltung in 


der Stadt — auf das Licht. 


Licht — Farbe — Bewegung 

Licht ist imstande, räumliche Quaolitä- 
ten zu nivellieren (zum Beispiel Leucht- 
werbung nachts). Ändererseits macht 
es diese erst sichtbar (wechselnder 
Lichteinfall beim Schriftrelief). Die Wir- 
kung eines plastischen Schriftzuges un- 
terliegt je nach Lichteinfall ständigem 
Wechsel, Schattenverläufe auf der Fas- 
sade können über die Lesbarkeit ent- 
scheiden, besonders das konvexe 
Schriftrelief kann davon profitieren. 
Beim vollplastischen, in einem gewis- 
sen Abstand von der Wand befestigten 
Schriftzug kann die Trennung des 
Schattens von den Figuren der Schrift 
zu Überschneidungen führen, die ihre 
Lesbarkeit beeinträchtigen. Besonders 
kompliziert sind die Wirkungen des 
Lichteinfalles bei Schriftgestaltungen 
mit sichtbar auf dem Schriftkörper be- 
festigten Leuchtstoffröhren (Schatten 
der Röhre auf dem Schriftkörper, Schat- 
ten des Schriftkörpers auf der Fassade). 

Farbe wird erst durch Licht sichtbar. 
Im Zusammenhang mit Schrift im städti- 
schen Raum sind in erster Linie die 
Steuerung der Farbkontraste und der 
Transport psychischer Wirkungen durch 
die Farbe von Interesse, Bei der Wahl 
von Farbkontrasten innerhalb eines 
städtischen Ensembles sind in jedem 
Falle Prioritäten zu setzen. Sie liegen in 
verschiedenen  Gestaltungsbereichen 
durchaus an unterschiedlicher Stelle, in 
stark frequentierten Verkehrszonen je- 
doch sind sie eindeutig den Signalen 
des Örientierungs- und Verkehrsleit- 
systems zuzuordnen. 

Nicht nur die Farbe eines Schrift- 
zuges wirkt psychisch stimulierend auf 
die Passanten, sondern ebenso die 
Form der Type und das gestaltete Um- 
feld. Wird eine klassizistische Antiqua 
zum Beispiel durch den Kontrast von 
Gold auf schwarzem Grund unterstützt, 
wäre das Assoziationsfeld etwa mit 
„feierlich — vornehm — gepflegt — no- 
bel — seriös" abgesteckt. Es ist modifi- 
zierbar durh die Veränderung der 
Type, der Farben, des Materials, aber 
auch der benachbarten visuellen Reize. 
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(Übrigens beeinflussen auch Geräusche 
und Gerüche den Assoziationsradius.) 
Kunstlichtt macht es möglich, einen 
Schriftzug scheinbar in Bewegung zu 
setzen, Schon einfaches Ein- und Aus- 
schalten (Bewegung in der Zeit) ruft 
Aufmerksamkeit hervor. Das Nachein- 
anderschalten der Buchstaben bewirkt 
die scheinbare raumzeitliche Bewegung 
des stationären Schriftzuges, Flächen- 
verschiebungen, Farbveränderungen, 
Drehbewegungen usw. sind möglich. 
Durch Vergrößerung der Taktzahl pro 
Sekunde entsteht eine quasi stufenlose 
Bewegung. Jeder beliebige Text kann 
mit Hilfe komplizierter Schaltvorgänge 
über ein Glühlampenraster bewegt 
werden. Träger der Bewegung bleibt 
dabei immer das Licht, 

Natürlich kann eine Vielzahl solcher 
bewegter Lichtimpulse nebeneinander 
und durcheinander zu einem Gegen- 
einander führen, einer Reizüberfütte- 
rung, die zu Lasten der Umweltquali- 
tät und der Rezeptionsfähigkeit der 
Passanten geht. Es kommt daher auf 
die richtige Plazierung und Dosierung 
bewegter Schrift an, jeweils unter Be- 
achtung von Leserichtung, Bewegung 
der Schrift und der Passanten. Grund- 
sätzlich ist von bewegten Gestaltungen 
mit günstigem Lesewinkel zum rollen- 
den Verkehr besonders dann abzuro- 
ten, wenn es sich um ein ständig wech- 
selndes Textangebot und starken Fahr- 
zeugverkehr handelt. 
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Kommunikation per Schrift 


Heinz Hirdina, Hans Mendau 


Londoner Aufschriften 


Als Heinrich Heine vor fast 150 Jahren 
London bereiste, schrieb er unter ande- 
rem: „In den Hauptstraßen der City, 
demjenigen Teil Londons, wo der Sitz 
des Handels und der Gewerke, wo 
noch altertümliche Gebäude zwischen 
den neuen zerstreut sind, und wo auch 
die Vorderseiten der Häuser mit ellen- 
langen Namen und Zahlen, gewöhn- 
lich goldig und relief, bis ans Dach be- 
deckt sind: da ist jene charakteristische 
Einförmigkeit der Häuser nicht so auf- 
fallend, um so weniger, da das Auge 
des Fremden unaufhörlich beschäftigt 
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wird, durch den wunderbaren Anblick 
neuer und schöner Gegenstände, die 
an den Fenstern der Kaufläden ausge- 
stellt sind.“ 

Wie der Hirsebrei im Märchen über- 
schwemmen Farbe und Schrift die 
Hauskörper und verwandeln sie in ein- 
zelne Flächen für Informationen und 
Versprechungen, daß dies bereits im 
Jahre 1828 auf die beschriebene Weise 
erlebt werden konnte, ist bemerkens- 
wert. 

England ist die Geburtsstätte des 


Kapitalismus, und London wor sein 


Z———— mn 


| 6-10 MONCORVO CL OSE | 


klassischer Mittelpunkt. Die ungeheure 
Ansammlung von Menschen, die eben- 
so ungeheure Produktion von Waren 
und ihr Austausch schrien nach ÖOrga- 
nisation. Organisation auch durch In- 
formation. Information besonders durch 
Schrift. Schrift als Mittel der Rationali- 
sierung des gesellschaftlichen Ver- 
kehrs: ...zig Generationen haben an 
dieser Rationalisierung gearbeitet und 
eine Verfeinerung hervorgebracht, die 
ökonomisierte Information mit ästheti- 
schem Genuß verknüpft. Und wo Bana- 
les mit Ewigkeitsanspruch in ästheti- 


PRIVATE PROPERTY 
NO PARKING 


Ur 


Fir 


PRINCESS + 
GARDENS SW7 


CITY OF WESTMINSTER 


u 


KULTUR 


| delt dleiiaaNeson 729-19770030/35 


BT == 


31 


gefördert von der DFG 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


M SLUB 


scher und technischer Perfektion mitge- 
teilt wird, bleibt das Vergnügen am 
Manierismus, dem traditionsbeladene 
Historie nicht mehr entgehen kann. 
Die ursprüngliche Konkurrenz der 
Woarenproduzenten bedarf des Wett- 
streits auch durch Farbe und Schrift: 
die Monopolisierung bedarf des viel- 
fach wiederholten Stereotyps, das Pri- 
vateigentum an Grund und Boden be- 
darf des Schutzes. 50 bleibt dem „pri- 
vote” an Straßen, Wegen, Parks und 
Parkplätzen die einladende Farbe 
meist fern, distanzierend und zeitlos 
die Schrift. Dazu im Gegensatz die 
Häuser, die Häuserzeilen, die Straßen: 
Farben und Schrift wohl farbig, selten 
bunt. Ohne Übereinkunft ein harmo- 
nisches Bild, bedroht durch ein Plakat 
in hartem Schwarz-Weiß: eine Bomben- 
warnung. Sie ist im colorisierten Lon- 
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LOOK OUT FOR 
: ANY UNATTENDED 
| PACKAGES OR BAGS. 


IF YOU SEE ONE 
REPORT IT AT 
ONCE TO LONDON 
TRANSPORT STAFF. 


KEEP YOUR 
LUGGAGE WITH YOU. 


- 


don kräftigstes Signal, verweisend auf 
die „Unsicherheit der Zustände”. 

Wo sich bürgerlicher Individualismus 
der ganzen Form- und Farbpolette be- 
mächtigt, orientiert die Kommune auf 
Ordnung durch disziplinierte Klassizi- 
tät. Post, Transportmittel, Zeichen für 
Fußgänger und Autofahrer, oft hart be- 
drängt von der Werbung, gehen im 
Straßenbild nicht unter. 

H.H. 


Hier soll die Rede sein vom alltäg- 
lichen Gebrauch der Schrift im städti- 
Orientierungssystem Londons. 
Als ein Beispiel sei London Transport 
genannt, ein Unternehmen, das bei 
uns etwa in den Berliner Verkehrsbe- 
trieben (BVB) seine Entsprechung fin- 
det. Dieser Betrieb hat ein Informa- 
tions- und Örientierungssystem (siehe 
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links oben) mit dem aus tradierten For- 
men entstandenen Signet und einer 
serifenlosen Linearantiqua, von John- 
ston entwickelt. Die Type ist in Majus- 
keln und Minuskeln sehr gut lesbar, 
und die typografische Gestaltung auf 
Hinweis-, Stations-, Richtungs- und 
Woarnschildern, auf Übersichtsplätzen, 
an Autobussen und U-Bahnzügen ge- 
nügt hohen Qualitätsansprüchen. 

Auch Beschriftungen anderer Institu- 
tionen, wie Eisenbahn, Post, Straßen- 
verkehr, kommunale Verwaltungen, las- 
sen einen Gestaltungswillen erkennen, 
der bis in scheinbar nebensächliche 
Details wirksam wird. 

In England war die Kontinuität der 
Bewahrung und Weiterentwicklung gro- 
Ber Traditionen in der Pflege der 
Schriftkultur nie gefährdet. 

Eine Tendenz zu erprobten, an klas- 
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sischen Proportionen geschulten For- 
men, zum Gebrauch von Versalschrif- 
ten, zu oftmals oxioler Typografie 
scheint feststellbar, Perfektion bis in 
kleinste Verästelungen städtischer Ge- 
staltungskomplexe wird sichtbar. Die 
Typenvielfalt der Antiqua ist nicht auf 
serifenlose Linearantiquaschriften re- 
duziert, sondern der ganze Reichtum 
dieser Schriftfamilie wird ausgeschöpft. 

Ist es vielleicht ein Vorbehalt gegen- 
über dem Experiment, der gewisser- 
maßen einen „gestalterischen Konser- 
vatismus” mit unbezweifelten Qualitä- 
ten und für unsere Gewohnheiten und 
Begriffe manchmal beinahe unange- 
messenen, nämlich zu schönen Lösun- 
gen hemworbringt? Wie immer man es 
bezeichnet, die Tendenz zum seriösen, 
repräsentativen, beinahe feierlichen Stil 
ist unverkennbar. Sie findet sich übri- 


gens auch im Verbalen bestätigt (Keep 
Britain tidy — Halte Britannien sauber) 
und mutet uns etwas skurril an. 

Was wir an diesen Bildern aus Lon- 
don jedoch sehen kännen, ist: 

— Qualität der Schrift und Typogra- 
fie: 

— Ausschöpfung des reichen Reser- 
voirs vorhandener guter Schriften; 

— kluge Verwendung „hauseigener” 
grafischer Standards durch die verschie- 
denen städtischen Institutionen; 

— Gefühl für Maß und Proportion, 
die sichere Einbettung der Schrift in 


das gestalterische Umfeld. 
H.M. 
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Kommunikation per Schrift 


Hans Michoel Linke, Klaus Stützner 


Orientierung im Wohngebiet 


Der Grundgedanke für die Gestaltung 
eines neuen Örientierungssystems be- 
stand darin, die einzelnen Informa- 
tionsträger einheitlich zu gestalten. Da- 
zu gehören Schilder und Tafeln für 
Straßennamen und Hausnummern, für 
Richtungshinweise und Lagepläne, für 
die Orientierung auf Parkplätzen usw. 
Alle Schilder und Tafeln zeigen sich in 
Form, Farbe und Grafik aufeinander 
abgestimmt. Die geradstehende Futura 
hat bezeichnende, die kursive hinwei- 
sende Funktion. Bewertungskriterien 


1 


_Alfred- Jung Straße 


Fr 
o Hausnummer e 


Hausnummer 
1- bis: Istellig 2stellig, Pfeil 
b Hausnummer f Hausnummer 
Istellig, Pfeil 3stellig, Pfeil 


c FHousnummei 
1- bis 3stellig, 


9 Hausnummer 
stellig, Pfeil, 


Stroßennome Strolenname 
d Hausnummer h Hausnummer 
istellig, Ffeil, 3stellig, Ffeil, 
Straßenname Straßennome 


12 

typographische Ördnungsprinzipien für 
Hausnummernschilder 

3-6 

Hausnummernschilder: Sie zeigen nicht 
nur die Hausnummer, sondern infor- 
mieren auch über Straßennamen und 
Zählrichtung. Jeweils der erste Eingang 
besitzt ein Schild mit vollständiger 
Angabe dieser Informationen (Abb. 6), 
bei den laufenden Hauseingängen 
beschränkt man sich nur auf die Haus- 
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für Plazierung und Schrift waren gute 
Erkennbarkeit bei Tag und Nacht ohne 
zusätzliche Beleuchtung, Die Standorte 
aller Informationsträger mit Platz-, Än- 
ordnungs- und Befestigungshinweisen 
sind von den Gestaltern festgelegt wor- 
den, 

Um möglichst witterungsbeständige 
und dauerhafte Farben zu erzielen, 
brauchte man eine geeignete Techno- 
logie für die Schilder, Das Emaillierver- 
fahren hat sich als günstigste Methode 
erwiesen (Grundmaterial für die Schil- 


3=14 


Alfred- Jung- Straße 


Paul - Junive Straße 


6-20 
Ruxcholl - Seiffen - Siraße 


192-144 


Leninallee 


nummer (Abb. 3), eventuell mit Ver- 
weis auf die Zählrichtung (Abb. 4). 
Einzelobjekte, wie Schulen, Kaufhallen 
und ähnliches, sind beschildert, wie 
es Abbildung 5 zeigt. 

Die Größe von 680 x 680 mm ist auf 
die unterschiedlichen Baukörper 
abgestimmt. 

78 


Orientierungstofeln an Giebelwänden: 


Sie haben eine Doppelfunktion. Zum 
einen informieren sie über die Haus- 
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der ist Stahlblech). Alle Informations- 
träger entsprechen einem einheitlichen 
Maßsystem und sind sowohl am Haus 
als auch an Gestellen montierbar. Ein 
voriables Gestellsystem läßt die Be- 
festigung jedes Schildtyps zu. 


nummern des Objekts (Abb. 7), zum 
anderen weisen sie gleichzeitig auf 
benachbarte Objekte und Straßen hin 
(Abb. 8). Die Tafel ist damit mehr als 
ein normales Straßenschild. Haus- 
nummernschild und Örientierungstofel 
sind gleich groß und können so mit- 
einander kombiniert werden. Die 
Objektinformation erfolgt auf schwar- 
zem Grund mit gelber Schrift, die 
Hinweise stehen auf gelbem Grund 
mit schwarzer Schrift. (Gelb als hin- 
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Örientierungssystem für das Neubau- 
gebiet Leninallee/Ho-chi-Minh-Straße* 
in Berlin 

Gestalter: 

Hans Michael Linke, Klaus Stützner 
Auftraggeber: 

VEB Wohnungsbaukombinat Berlin 


* Der frühere Weißenseer Weg heißt heute 
Ho-chi-Minh-Stroße, 


weisende Farbe ist dem Farbsystem im 
Straßerwerkehr angepaßt.) 

9-13 

Schilder auf Parkplätzen: Größe und 
Vielzahl der Parkplätze sowie ihre 
eventuelle spätere Bewirtschaftung 
führten zu der Entscheidung, das be- 
kannte Parkplatzzeichen (Abb. 9) durch 
Hinweisschilder für Parkblocks und 
-reihen (Abb. 10-12) zu ergänzen. In 
der Schildgröße paßte man sich den 
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üblichen StVYO-Schildern an. Lediglich 
in der Farbe — Rot und Weiß — unter- 
scheiden sie sich von diesen Schildern. 
Autowasch- und Pflegeplätze, die sich 
auf dem Parkbereich befinden, sind mit 
speziellem Signet und Schriftzug ge- 
kennzeichnet (Abb. 13). 

14 

Rückseitenschild : Abdeckung für die 
unbearbeitete Rückseite freistehender 
Schilder, ohne Informationsfunktion. 
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15/17 

Gestellsystem für die freistehenden 
Schildtypen (Vormodell) 

16 

Hausnummer am Neubau 

18 

der Straßenverkehrsordnung ange- 
baßtes, kombiniertes Schild 

19 

Lageplan 
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Milena Lamarovd, Prag 


Tschechischer Kubismus 
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1914 waren in der Kölner Werkbund- 
Ausstellung tschechische kubistische 
Möbel zu sehen. Das Echo blieb nicht 
aus. Ungeachtet seiner Sympathie für 
die tschechische kubistische Schule 
meinte der tschechische Theöretiker 
V.V.Stech mit freundlicher Ironie, es 
handle sich um „theoretische Möbel", 
und Peter Jessen schrieb darüber 1915 
im „Jahrbuch des Deutschen Werkbun- 
des": „Hier sucht man an Flächen und 
Körpern das Schöne durch scharfkan- 
tige Umrisse und verwegene Winkel 
unter Verzicht auf alles irrationale, ver- 
söhnende Beiwerk. Mir erschien dieser 
tektonische Kubismus mehr aus dem 
Verstand als aus dem Gefühl gebo- 
ren... Die Zukunft wird lehren, ob ein 
warmblütiger Genius das, was vielleicht 
auch in diesem Neuen lebenskräftig 
ist, aus den Köpfen ... zu den Herzen 
wird führen können.” (5. 10) 

In den Auffassungen beider Kritiker 
lag viel Treffendes, doch der „warm- 
blütige Genius dieser neuen Bewe- 
gung” hatte weder die Zeit noch die 


Im Jahre 1951 begann das Kunst- 
gewerbemuseum in Prag mit der ziel- 
bewußten Sammlung von Möbelgarni- 
turen und Objekten, die mit dem 
Kubismus zusammenhängen. Die 
gegenwärtig bestehende Kollektion, 
die etwa 150 Gegenstände zählt, bil- 
dete die Grundlage für eine Ausstel- 
lung, die das Museum 1976 unter dem 
Motto „Tschechische kubistische Innen- 
einrichtung” veranstaltete. Auf der 
Ausstellung waren vor allem Josef 
Go£är, Vlastislav Hofman, Pavel Janäk 
und Josef Chochol vertreten. Zu Godärs 
beeindruckendsten, geradezu monu- 
mental wirkenden Arbeiten gehören 
Besteckschränke, ein Glasschrank und 
zwei Sofas, bei denen mit zäher Kon- 
sequenz das Grundanliegen kubisti- 
scher Sicht deutlich gemacht werden 
sollte, nämlich die Auflösung der 
Masse in geometrisierte Flächen, wobei 
das Ergebnis schließlich der stereo- 
plastisch gesehene Gegenstand mit 
einem polygonalen System von Kanten 
und Flächen ist. Die Konsequenz dieser 
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Voraussetzungen, sich weiter zu ent- 
wickeln. Nach der durch den ersten 
Weltkrieg bedingten Zäsur änderten 
sich sowohl die Auffassungen als auch 
die Gesamtsituation. Die Tendenz ging 
zu sozialen Konzeptionen, die eindeu- 
tig im Funktionalismus mündeten. Und 
so endete das kurze Kapitel der tsche- 
chischen kubistischen Bewegung in 
Architektur und Formgestaltung, das 
gleichwohl so markante und suggestive 
Züge aufwies, daß seine Einzigartig- 
keit innerhalb der Entwicklung in 
Europa unstreitig ist. 

Erst die Geschichte hat gezeigt, wie 
prägnant und eindeutig jene Gruppe 
Prager Architekten in den Jahren 1908- 
1914 auf die damals aktuellsten, aus 
ihrer Zeit erwachsenen geistigen Im- 
pulse Europas zu reagieren verstand. 
Die Anregung durch die französische 
kubistische Malerei bildete ein wesent- 
liches Moment in der Entwicklung die- 
ser avantgardistischen Kunst, Sie fand 
nicht nur in der tschechischen Malerei 
und Plastik, sondern auch in Architek- 


Stereoplastizität erweist sich auch an 
geringfügigsten Details wie Schub- 
kästen, Füßen oder Beschlägen. Hof- 
man und Janak sind außer mit Möbeln 
auch mit Keramik- und Metallarbeiten 
vertreten, 

An Keramikvasen, Dosen oder Trink- 
geschirren, die durchweg für die 
Genossenschaft Artel (vergleichbar der 
Wiener Werkstätte) entworfen wurden, 
kommt in nachhaltiger Weise eine 
Vorahnung des flächigen Dekors der 
zwanziger Jahre zum Ausdruck — 
jedoch unter Einhaltung der streng 
kubistischen Konzeption tektonischer 
Gestaltung. Die Autoren dieser 
Arbeiten fühlten sich der Tektonik der 
Gestalt allerdings nicht im Sinne einer 
harmonischen Komposition verpflichtet. 
Im Gegenteil — sie waren bestrebt, die 
Komposition durch eine expressive 
Geste zu sprengen, die eine bisweilen 
fast barocke Silhouette entstehen ließ, 
wie es beispielsweise bei der Mehrzahl 
der Stühle der Fall ist. 
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tur, in Möbel- und Keramikgestaltung 
sowie in beträchtlichem Maße auch auf 
dem Gebiet der Theorie und Publizistik 
ein starkes Echo. Diese Strömung 
wurde repräsentiert durch die Maler 
Vincene Bene, Emil Filla, Bohumil 
Kubista, Josef Capek, Väclav Späla 
und andere, durch die kubistischen 
Plastiken von Otto Gutfreund und das 
architektonische Schaffen von Josef 
Go£är, Pavel Jandk, Vlastislav Hofman, 
Josef Chochol und Otakar Novotny. 
Eine bedeutsame Aktion war im Jahre 
1911 die Gründung der „Gruppe bil- 
dender Künstler”, die unter dem Titel 
„Umelecky me&siönik" („Monatsschrift 
für Kunst”) eine eigene Zeitschrift her- 
ausgab, 

Neben der Anregung durch die kubi- 
stische Malerei war ein geistiger Nähr- 
boden das Aufbegehren gegen den 
Positivismus des 19, Jahrhunderts, ge- 
gen den utilitaristischen Rationalis- 
mus — und selbstverständlich auch ge- 
gen dekadenten Dekorativismus und 
(Fortsetzung Seite 38) 


1-5 

Arbeiten von Josef Godär 

1 

Sofa, 1913 

2 

Bett, 1913 (restauriert 1975) 
3 

Regal, 1911 

4/5 

Tisch, 1912 

“) 

Kaffeeservice von Vlastislav Hofman, 
1913/14 

7/8 

Arbeiten von Pavel Jandäk 

7 

Dosen, um 1911 

8 

Stühle, 1911/12 
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(Fortsetzung von Seite 37} 
oberflächlichen Lyrismus. All dem stell- 
ten Architekten und Künstler ihre For- 
derung nach „Modernität" entgegen, 
formuliert in unzähligen Aufsätzen und 
Artikeln als das Bemühen um eine Dra- 
matisierung der Form und um die Do- 
minanz des geistigen AÄnliegens ge- 
genüber der unmittelbaren Funktion. 
Ideeller Ausgangspunkt waren die 
Theorien von Alois Riegl, Theodor Lipps 
und Wilhelm Worringer. 

Auf der Grundlage dieser Reform- 
bemühungen entstanden Möbel und 
Keramik: Während Keramik in kleinen 
Serien für die Genossenschaft Artel 
entstand, wurden die Möbel für Ein- 
zelbesteller entworfen -— größten- 
teils für fortschrittliche Intellektuelle, 
für Schauspieler, Maler, Regisseure - 
und mit großer Sorgfalt in den Prager 
Künstlerischen Werkstätten ausgeführt. 
Verblüffend aber ist es, daß — unge- 
achtet der völlig neuen stilistischen 
Konzeption und ausführlicher theoreti- 
scher Betrachtungen — der traditionelle 
Raum der Inneneinrichtung im Grunde 
unberührt blieb. Auch die typologische 
Struktur der Möblierung änderte sich 
nicht. In ähnlicher Weise kam die ku- 
bistische Auffassung auch in der Archi- 
tektur vor allem an Fassaden und bei 
der Öberflächengsstaltung des Bau- 
mantels nachhaltig zur Geltung, ohne in 
die Grundrißgestaltung einzugreifen. 

Eine Begründung dafür können wir 
einmal in der zeitlichen Begrenztheit 
dieser Schaffensperiode, vielleicht aber 
auch in der Beeinflussung durch For- 
derungen von seiten der Besteller fin- 
den. Es hat jedoch den Anschein, daß 
die ursprüngliche Änregung durch die 
kubistische Malerei, die im Wesen auf 
flächige Gliederung zielte, auch für das 
spätere dreidimensionale Schaffen zu- 
tiefst verbindlich blieb. Die dramatische 
Vorstellungskraft, von der das schöpfe- 
rische Herangehen der tschechischen 
kubistischen Innenarchitekten in theo- 
retischer Hinsicht begleitet war, bildet 
ein spezifisches Merkmal ihrer nationa- 
len gestalterischen Erfahrung. Gleich- 
zeitig jedoch schufen sie durch die 
prägnant expressive Komponente ihrer 
Arbeiten nicht nur eine Richtung, son- 
dern geradezu ein Phänomen, das wir 
treffender wohl als Expressionismus mit 
der Tendenz zum Kubismus charakteri- 
sieren können. 
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Recht 


Musteranmeldung durch den Formgestalter? 
Der Formgestalter K, gestaltet im Rahmen 
seines Arbeitsrechtsverhältnisses mit dem 
VEB L. einen Gebrauchsgegenstand neu, 
Für die gefundene Lösung, die augenschein- 
lich den Anforderungen an ein industrielles 
Muster entspricht, wird — entgegen mehr- 
maligen Auskünften gegenüber dem Form- 
gestalter — vom VEB L. jedach kein Urhe- 
berschein beantragt, Gleichwohl wird nach 
der entsprechenden Vorlage von K. die Pro- 
duktion zunächst im WEB L. und danach in 
weiteren Betrieben aufgenommen. Als sich 
nach mehrmaligen Vertröstungen durch sei- 
nen Betrieb der Formgestalter K. entschließt, 
selbst eine Musteranmeldung vorzunehmen, 
kann ein Urheberschein nicht mehr erteilt 
werden ($6 [2] Ziff.1 der Muster-VO).! 

K. wandte sich mit der Bitte um Darle- 
gung seiner Rechte an uns, 


Der sozialistische Staat schützt und wür- 
digt umfassend die schöpferischen Leistun- 
gen der Urheber formgestalterischer Lei- 
stungen ($1 [1] der Muster-VÖ). Industrielle 
Muster können — was zunehmend der Re- 
gelfoll wird — Ergebnis der Lösung einer 
Arbeitsaufgabe sein ($4 [2] der Muster- 
VO), sofern die Voraussetzungen existieren, 
das heißt, die Vorlage für die industrielle 
Produktion gegeben ist, Neuheit in wesent- 
lichen Gestaltungsmerkmalen vorliegt, ge- 
stolterisch ein Fortschritt erreicht wird ($ 1 
[3] der Muster-VOÖ). 

Wird eine solche Leistung erbracht, hat 
der VEB die Pflicht, eine Prüfung der Schutz- 
rechtsfähigkeit als industrielles Muster vor- 
zunehmen ($4 [1], Satz 1 der Muster-VÖ) 
und bis zur Anmeldung die erforderliche 
Geheimhaltung zu wahren.? 

Die Musteranmeldung obliegt dem Ur- 
sprungsbetrieb. Kommt er jedoch seiner 
rechtlichen Pflicht nicht nach, kann auch der 
Urheber selbst eine Musteranmeldung vor- 
nehmen ($4 [1], Sotz3 der Muster-VO). 
Der Gesetzgeber hat hierfür keine beson- 
dere Frist vorgesehen, weil diese sich aus 
den konkreten Umständen ergeben wird 
und sowieso nur seltene Ausnahmefälle be- 
trifft. Im vorliegenden Sachverhalt hatte K. 
den VEB L. mehrfach aufgefordert, die An- 
meldung vorzunehmen, und der VEB hatte 
seinerseits den Anschein erweckt, als würde 
er die Anmeldung betreiben. Deshalb kann 
K. nicht daraus, daß er sich relativ spät da- 
zu entschieden hat, selbst die Anmeldung 
vorzunehmen, eine Pflichtverletzung vorge- 
worfen werden. Seine Anmeldung konnte 
jedoch nicht mehr erfolgreich sein, weil in- 
folge der bereits begonnenen mehrfachen 
Benutzung das Erfordernis der Neuheit nicht 
mehr vorlag ($6 [2], Ziffer] der Muster- 
vo). Offensichtlich erfolgte der Versuch der 
Anmeldung durch den Urheber später ols 
sechs Monate nach Benutzungsbeginn, an- 
dernfalls hätte gemäß $4 des Patentgeset- 
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zes’ die analoge Anwendung der sechs- 
monatigen Schutzfrist zugunsten des Urhe- 
bers geprüft werden müssen. Liegen die 
Anmeldeerfordernisse — hier die Neuheit — 
nicht mehr vor, fallen die Rechtswirkungen 
gemäß &13 [1] der Muster-VÖ, insbeson- 
dere die in Ziffer 4 geregelte materielle An- 
erkennung des Urhebers, weg. K. erleidet 
somit einen Vermögensschaden. 

Allgemein wird für die Begründung einer 
Schadenersatzpflicht das Vorliegen folgen- 
der Voraussetzungen gefordert: 

1. eine Pflichtverletzung: 

2, ein Schaden, der im einzelnen in seiner 
Höhe nachgewiesen werden muß; 

3. eine Kausalität zwischen Pilichtverlet- 
zung, Handeln des Pflichtverletzers und 
Schaden; 

4. die Vorwerfbarkeit bzw. Abwendbar- 
keit der Pflichtverletzung. 

Da die Muster-VO für derartige Sachver- 
halte keine Regelung enthält, zwischen K. 
und dem WEB L. jedoch ein Arbeitsrechts- 
verhältnis besteht, gelten in diesem Falle 
die Bestimmungen über die materielle Ver- 
antwortlichkeit des Betriebes gemäß 5116 
des Gesetzbuches der Arbeit (GBA). Die 
Prüfung der Schutzrechtsfühigkeit eines in- 
dustriellen Musters bzw. die Anmeldung des 
Schutzrechts gehört zu den Pflichten des 
Betriebes, die sich aus dem Arbeitsrechts- 
verhältnis ergeben, Deren Nichterfüllung 
kann ihm vorgeworfen werden. Insoweit sind 
die Voraussetzungen für den Schadenersatz 
gegeben, näherer Prüfung bedarf jedoch 
die Kausalität. Einen Schoden infolge der 
unterlassenen Anmeldung hat der Urheber 
nur, wenn bei erfolgter rechtzeitiger An- 
meldung tatsächlich ein Urheberschein er- 
teilt worden wäre, Es müßte also im ein- 
zelnen belegt werden, daß alle Vorausset- 
zungen zur Anmeldung eines industriellen 
Musters vorliegen. Schaden im Arbeitsrecht 
(wie beispielsweise auch im MNeuerungs- 
recht) ist nur ein Vermögensschoden, Worin 
bestünde er im vorliegenden Fall? 

a) Der Schaden des K. wäre zunächst die 
Vergütung, die er in seinem Betrieb für die 
Benutzung seines geschützten Musters er- 
halten hätte (51 [1], 3 [1], 8 [1] der 1. DB 
zur Muster-VO*). 

b) Darüber hinaus hätte bei einem ge- 
schützten Muster der Formgestalter aber 
möglicherweise auch eine Vergütung bzw, 
Veergütungserhöhung zu beanspruchen, falls 
bei einer Nachbenutzung durch einen ande- 
ran Betrieb der Benutzungsumfang minde- 
stens verdoppelt wird ($2 [2] der 1. DB zur 
Muster-VO) oder eine Erhöhung der Vergü- 
tung gemäß $2 [4] der 1. DB zur Muster- 
VO zu erwarten ist. 

Aus dem vorliegenden Sachverhalt geht 
hervor, daß die Benutzung in anderen Be- 
trieben auf die Vorlage des Urhebers zu- 
rückgeht und daher kein Fall der kostenlo- 
sen Mitbenutzung gemäß & 14 [1] der 
Muster-VOÖ vorliegt. Ändererseits handelt es 
sich auch nicht um eine widerrechtliche Be- 
nutzung im Sinne des $15 der Muster-VO, 
die sowieso nur bei erteiltem Urheberschein 
geprüft werden müßte, Soweit K. also im 
gegebenen Fall aus der Nachbenutzung 
eine höhere Vergütung zu beanspruchen 
gehabt hätte, ist die entsprechende Summe 
in den Schadenersatz gemäß $ 116 des GBA 
einzubeziehen, 

Zuvor ist jedoch auch zu prüfen, ob even- 
tuell die Leistung des K. auch ohne deren 
Anerkennung als industrielles Muster als 
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ein Neuerervorschlag gemäß $ 18 der Neue- 
rungs-VÖ® anzuerkennen wäre, Insbeson- 
dere kämen als Nutzungsfaktoren gemäß 
54 ff. der NEAO® Einsparungen von Her- 
stellungskosten, Erhöhung der Gebrauchs- 
eigenschoften oder Nutzen aus zusätzlichen 
Exporterlösen in Betracht. Wäre dies zu be- 
jahen, kann K. Ansprüche auf Vergütung 
als Neuerervorschlag gegebenenfalls auch 
aus der überbetrieblichen Nutzung (883, 8, 
15 der 1. DB zur NVO”) noch durchsetzen, 
weil deren Verjährung gemäß 8 10 der 1. DB 
zur NVO zwei Jahre beträgt. Schaden wäre 
in einem solchen Fall nur noch die mögli- 
cherweise bestehende Differenz zu einer 
höheren Vergütung als industrielles Muster, 
Die Forderung nach Schadenersatz verjährt 
gemäß &60 des GBA ebenfalls innerhalb 
von zwei Jahren. 

Dr. J. M.[Dr. sc. R. 5. 


Anmerkungen 

1 Verordnung über Industrielle Muster vom 17. 1. 
1974, GBI, | 5. 140 

2 siehe auch 58 13, 14 der Schutzrechts-Verordnung 
vom 17. 1. 1974, GBI. | 5. 139 

3 Potentgesetz vom 4. September 195%, GBI, 5. 989 
in der Fassung des GBi. 1/1953 5.121 und des 
GBI. 1/1958 5, 242 und 5. 827 

4 1.DB zur Verordnung über Industrielle Muster - 
Vergütung für industrielle Muster — vom 11. 2. 1974, 
GBI, I 5. 143 

3 Neuerer-Verordnung vom 32, 12. 1971, GBI. 11/1972 
5.1 

& Anordnung vom 20. 7. 1972 über die Ermittlung 
des Mutzens zur Vergütung von Neuerungen und 
Erfindungen, GBI. Il $. 550 

7 1. DB zur NVO — Vergütung für Neuerungen und 
Erfindungen — vom 22. 12. 1971, GBI. 11/1972 5. 11 in 
der Fassung des GBI. 1/1975 5, 450 
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Gemeinsame Standards 

Innerhalb von vier Jahren, von 1973 bis 1976 
einschließlich, wurden auf Grund eines Regie- 
rungsabkommens zwischen der DDR und der 
UdSSR über 800 staatliche Standards bei- 
der Länder planmäßig vereinheitlicht. Etwa 
ein Viertel davon sind RGW-Standards. Der 
überwiegende Teil der bisher vereinheitlich- 
ten Standards betrifft wichtige Erzeugnisse 
und Verfahren in der Elektrotechnik und 
Elektronik, im Gerätebau, in der Metallurgie, 
der metallverarbeitenden Industrie und in 
der Chemie, 


VEB Produkt- und Umweltgestaltung 

Seit dem 1. 4. 1977 besteht der VEB Produkt- 
und Umweltgestaltung als nachgeordnete 
Einrichtung des Amtes für industrielle Form- 
gestaltung mit Sitz in Dresden, 

Der Betrieb übernimmt vorwiegend kom- 
plexe Gestaltungsaufgaben, die über die 
Verantwortung einzelner Industriezweige hin- 
ausgehen, sowie Aufgaben aus Produktions- 
bereichen, für die der ständige Einsatz von 
Formgestaltern nicht rationell ist. 

Schwerpunkte sind dabei Aufgaben der 
komplexen Arbeitsumweltgestaltung, ausge- 
wählte Arbeitsmittel des Maschinenbaus und 
technische Konsumgüter. 
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Zum Betriebsdirektor wurde Paul Ziegen- 
horn berufen. 


Formgestaltung bei VEB Innenprojekt 

Zum 1.April dieses Jahres wurde im VEB 
Innenprojekt Halle ein Bereich für indu- 
strielle Formgestaltung gebildet, der vorwie- 
gend Gestaltungsaufgaben für die Erzeug- 
nisgruppe Sitz- und Behältnismöbel, Kinder- 
und Schulmöbel sowie für Büroeinrichtungen 
löst. 

Der Bereich koordiniert die formgestalte- 
rischen Aufgaben derjenigen Industriezweige 
und Einrichtungen, die für die Forschung 
und Entwicklung von Erzeugnissen für die 
Wohn-, Kinder- und Jugendumwelt sowie für 
gesellschaftliche Einrichtungen und Büros zu- 
ständig sind. 


Zweckmäßigster Werkstoffeinsatz 

Durch das „Informationssystem für Werk- 
stoffkennwerte und ökonomischen Materiol- 
einsatz”, dessen Dotenfonds etwa 500 000 
Kennwerte umfaßt, konnten in den vergange- 
nen Jahren rund 850 Betrieben und Kombi- 
naten Vorschläge für einen zweckmäßigen 
Werkstoffeinsatz mit einem Nutzen von 
nahezu 300 Millionen Mark unterbreitet wer- 
den, 

Eine neue Anordnung über das Informa- 
tionssystem (Gesetzblatt Teill, Nr. 50, vom 
31. Dezember 1976) zielt darauf ab, künftig 
noch besser den zweckmäßigsten und zu- 
gleich allen Qualitätsansprüchen genügen- 
den Werkstoffeinsatz zu gewährleisten. 

Für Industrieformgestalter sind die ge- 
setzlichen Regelungen auf diesem Gebiet von 
besonderem Interesse, weil die Betriebe 
rechtsverbindlich verpflichtet werden, das In- 
formationssystem zu nutzen, und die Kon- 
trolle darüber - im Rahmen der Verteidigung 
wissenschaftlich-technischer Aufgaben — ver- 
stärkt wird. 

Das Informationssystem bietet zugleich 
Möglichkeiten, die Vorzüge der sozialisti- 
schen ökonomischen Integration zu nutzen. 
Durch Einbeziehung der in den RGW- 
Ländern entstehenden Dotenfonds können 
Voraussetzungen geschaffen werden, auch 
planmäßig importierte Roh- und Werkstoffe 
mit höchstem Effekt einzusetzen. 


Katalog der Warenschäden 
Am Lehrstuhl für Warenkunde der Handels- 
hochschule Leipzig wurde begonnen, einen 
Katalog aller auf dem Transport, beim 
Güterumschlag, bei der Lagerung und bei 
der Verwendung auftretenden Woarenschä- 
den und deren Ursachen zusammenzustellen. 
Da nicht nur durch Werkstoffeinsatz und 
Konstruktion, sondern auch durch die Gestal- 
tung die Empfindlichkeit zahlreicher Erzeug- 
nisse beeinflußt werden kann, sollte der Ka- 
talog gleichzeitig einer effektiveren Nutzung 
des warenkundlichen Wissens in der in- 
dustriellen Formgestaltung dienen. 
G,G, 


Ergonomie-Richtlinien für Gestalter 

Im Institut für Fördertechnik Leipzig wurden 
Richtlinien für die ergonomische Gestaltung 
von Arbeitsplätzen fördertechnischer Arbeits- 
mittel ausgearbeitet. Sie enthalten Grund- 
sätze und Daten zur Lösung ergonomisch-ge- 
stalterischer Probleme im Prozeß der kon- 
struktiven Entwicklung und Gestaltung. Die 
Richtlinien sind in folgende Komplexe ge- 
gliedert: Allgemeines, Fahrerraum, Sitz, Be- 
tätigungselemente und Griffe, Informations- 
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mittel, Sicht, Lärmbekämpfung, Klima und 
Luftverunreinigung in der Kabine, Eine An- 
lage enthält Figurinen (bewegliche Silhouet- 
ten des menschlichen Körpers) auf Klarsicht- 
folie im Maßstab 1:10 und 1:5. 

Der Preis derRichtlinien (102 A-4-Seiten im 
Zweifarbendruck) in 4-Loch-Rohleinenmappe 
beträgt 300 Mark, ohne Figurinen 220 Mark, 
Bestellungen nimmt das genannte Institut, 
Abteilung Zentrale Produktgestaltung, 

7034 Leipzig, Anton-Zickmantel-Straße 50, 
entgegen. 


Begrüßenswerte Publikation 

Eine bei nur 24 Seiten Umfang inhaltsreiche 
Broschüre hat die Zentrale Arbeitsgemein- 
schaft Technische Formgestaltung beim Prä- 
sidium der Kammer der Technik als „KDT- 
Empfehlung“ unter dem Titel „Erzeugnisent- 
wicklung und Industrielle Formgestaltung" 
herausgegeben. 

Gegliedert nach grundsätzlicher Aufgaben- 
stellung und Spezifik, gesetzlichen Regelun- 
gen, Integration in wissenschaftliche Arbeits- 
organisation, Zusammenhang mit Material- 
ökonomie, Ausbildungswegen, Arbeitsmitteln 
und -bedingungen, Stellung im Erzeugnis- 
entwicklungsprozeß, Bewertungskriterien, or- 
ganisatorischen und Literaturhinweisen, ent- 
hält die Publikation eine Fülle wichtiger In- 
formationen für alle, die mittelbar oder un- 
mittelbar mit industrieller Formgestaltung 
befaßt sind. 

Zu beziehen ist diese Publikation durch: 
Kammer derTechnik, Druckschriftenabteilung, 
110 Berlin, Trelleborger Straße 5. Preis 1,— M 


Jugoslawische Design-Örganisation 

Ein Statut über Aufgaben und Arbeitsweise 
beschloß die 1975 in der SFRJ gegründete 
Interessengemeinschaft zur Förderung der 
Formgestaltung. Mitglied der Gemeinschaft 
können sowohl Nutzer von Leistungen auf 
dem Gebiet der Formgestaltung sein (bisher 
24 Betriebe) als auch Formgestalter-Kollek- 
tive (bisher neun Einrichtungen, darunter das 
Design-Zentrum in Belgrad und das Zentrum 
für industrielle Formgestaltung in Zagreb). 

Die Gemeinschaft will zur Ausarbeitung 
einer wirksamen Designpolitik in der SFRJ 
beitragen, durch Ausstellungen und Ver- 
öffentlichungen im In- und Ausland gut ge- 
staltete Produkte propagieren, für die fach- 
liche Weiterbildung von Formgestaltern sor- 
gen, die Zusammenarbeit zwischen den Mit- 
gliedern der Gemeinschaft und den Massen- 
medien, dem Handel sowie Design-Institu- 
tionen im In- und Ausland fördern, 

Organe der Gemeinschaft sind die Jahres- 
Delegiertenkonferenz (sie entscheidet über 
Arbeits- und Finanzprogramm sowie über 
Aufnahme von Mitgliedern) und der Exeku- 
tvausschuß, dessen Vorsitzender für die 
Dauer von zwei Jahren gewählt wird. Mit der 
Geschäftsführung der Gemeinschaft wurde 
das Design-Zentrum in Belgrad beauftragt. 
Als Fachorgan der Gemeinschaft fungiert die 
Zeitschrift „Industrijsko oblikovanje“, Mit der 
zentralen Dokumentation und Information 
wurde das Zentrum für industrielle Formge- 
staltung in Zagreb beauftragt, Monatlich er- 
scheint ein Referatedienst. 


Höhere Marktfähigkeit 

Durch Leistungen auf dem Gebiet des In- 
dustrial Design sei die Marktfähigkeit austra- 
lischer Produkte erhäht worden, betonte der 
australische Minister für Industrie und Han- 
del, Senator R. C, Cotton, anläßlich der Ver- 


39 


gefördert von der n]je 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


leihung des Dunhill-Preises, Dieser Preis wird 
seit 1970 alljährlich für hervorragende Ge- 
staltungsleistungen vergeben, die aus den 
im jeweils vorangegangenen Jahr mit der 
Qualitätsmarke für gutes Design ausgezeich- 
neten Produkten ausgewählt werden. Die 
Auszeichnung für 1976 erhielten die Gestalter 
eines Bootsdecks und einer Schubkarre. 


Tatlin-Ausstellung in Moskau 

In Moskau fand im Februar eine Ausstellung 
von Werken Wladimir Tatlins, VWerdienter 
Künstler der RSFSR, stott. Die Ausstellung 
im Zentralen Hous der Schriftsteller in der 
Herzenstraße umfaßte die Zeitspanne von 
1912 bis zum Tode Tatlins (1953). 

108 Exponate der Molerei und Grafik, des 
Bühnenbilds und der Kostümgestaltung so- 
wie aerodynomische und architektonische 
Arbeiten waren zu sehen. Tatlins Lebensge- 
fährtin, die Grofikerin A. Korsakowa, hatte 
für die Ausstellung eine Reihe bedeutsamer 
Dokumente über das Leben Tatlins zur Ver- 
fügung gestellt, 

Der vom Verlag „Sowjetski Chudoshnik"” 
herousgebrachte große Katalog wird als 
Grundlage für ein Buch über Tatlin dienen, 

In der sowjetischen Presse schrieben unter 
anderem die Schriftsteller Simonow, Gala- 
now und Rachillo über Tatlin. 

Das Zentrale Fernsehen der UdSSR drehte 
einen Film über die Ausstellung. Er ist anläß- 
lich des internationalen Kongresses der 
Museologen Mitte Mai in Moskau uraufge- 
führt worden. 


L.K. 


Kunst für das Kind in Poznan 

Unter dem Motto „Entwicklung von Gefühl 
und Phantasie durch Kunst” fand Mitte April 
in Poznon die Ill, Biennale „Kunst für das 
Kind" statt. Das Ministerium für Kultur der 
VR Polen und der polnische Künstlerverband 
hatten dazu eingeladen. Diese Biennale 
ist eine Leistungsschau nationaler Einzeler- 
gebnisse: künstlerisch-praktischer und wis- 
senschaftlich-theoretischer. 

Polnische Künstler und Gestalter zeigten 
ihre Arbeiten in den Bereichen Film, Theater, 
Fernsehen, Rundfunk, Literatur, Musik sowie 
Produktgestaltung. Wissenschaftliche Veran- 
staltungen zu ästhetischen und künstleri- 
schen Fragen sowie der Abschluß eines Wett- 
bewerbs zu Spielmitteln ergünzten die Aus- 
stellung. Die Wechselbeziehung von Kind 
und sozialer Umwelt war Schwerpunkt der 
diesjährigen Veranstaltung. 

Im Bereich der Produktgestaltung wurden 
rund 25 Arbeiten — fast ausschließlich 
Diplom- und Studienarbeiten — ausgestellt, 
die auf Grund des im vergangenen Jahr aus- 
geschriebenen Wettbewerbes entstanden 
waren. Didaktische Spielmittel und Elemente- 
systeme zur Gestaltung von Kinderspielplät- 
zen dominierten hierbei. 

J.W, 


Theorie und Methodik 

in Burg Giebichenstein 

Mit Beginn des Studienjahres 1976/77 hat die 
Hochschule für industrielle Formgestoltung 
Halle, Burg Giebichenstein, eine Abteilung 
„Theorie und Methodik“ eingerichtet. Sie soll 
in den nächsten Jahren zu einem „Institut für 
industrielle Formgestaltung” erweitert wer- 
den. Das dann aus etwa 15 Mitarbeitern be- 
stehende, interdisziplinär zusammengesetzte 
Kollektiv wird gestoltungstheoretische Grund- 
lagenforschung leisten, deren Arbeitsergeb- 
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nisse geeignet sind, die Ausbildung von Ge- 
staltern theoretisch und methodologisch zu 
fundieren. Mit den für Erziehung und Aus- 
bildung unmittelbar verantwortlichen Fach- 
sektionen wird anhand praktischer Aufgaben 
zusammengearbeitet, 

Nach Ausbau des Instituts wird es die vier 
Bereiche „Theorie der Gestaltung“, „Metho- 
dologie“, „Geschichte der Gestaltung” und 
„Pädagogik“ umfassen. Bereits begonnen 
wurde die Arbeit auf methodologischem Ge- 
biet. Die Aufgabenstellung der neuen Abtei- 
lung „Theorie und Methodik" ist damit in 
den Gesamtkomplex der theoretischen und 
praktischen Probleme der industriellen Form- 
gestaltung einbezogen, wobei das erste Ziel 
darin besteht, die Lehre zu unterstützen und 
auszubauen. Mit anderen Forschungs- und 
Bildungseinrichtungen wird eine planmäßige 
Kooperation angestrebt. 

H. Oe. 


30 Jahre 

Die Kunsthochschule Berlin ist im Juni 30 
Jahre alt geworden. Zahlreiche Veranstaltun- 
gen, unter anderem mit den Praxispartnern 
der Hochschule, sollen im September statt- 
finden. 

Eine große Jubiläumsausstellung findet 
vom 6. bis 30. September im Ausstellungs- 
zentrum am Berliner Fernsehturm statt. 

Aus Anlaß des Jubiläums wird form+ zweck 
in Heft 5/77 neueste Arbeiten von Dozenten 
und Studenten der Formgestaltung vorstel- 
len. 


Auszeichnung für Professor Högner 
Mit dem Voaterländischen Verdienstorden 
wurde Professor Högner zum 1. Mai geehrt. 

Rudi Hägner, Pionier und Senior der 
DDR-Formgestaltung, feierte im April dieses 
Jahres seinen 70. Geburtstag, Bis zu seiner 
Emeritierung war er Leiter des Fachgebietes 
Formgestaltung an der Kunsthochschule Ber- 
lin. 

Professor Högner hat die ersten Jahr- 
günge der Formgestalter in der DDR ausge- 
bildet. Bei ihm studierten unter anderem 
Martin Kelm, heute Staatssekretär und Leiter 
des Amtes für industrielle Formgestaltung; 
Paul Jung, heute Rektor der Hochschule für 
industrielle Formgestaltung Halle, Burg Gie- 
bichenstein; Erich John, Nachfolger Professor 
Högners an der Kunsthachschule. 

Professor Högner ist auch bekannt gewor- 
den als Gestalter zahlreicher Konsumgüter, 
die neue Gestaltungslinien prägten. Auf 
seine Initiativen geht entscheidend die erste 
Generation gestalteter Industrieprodukte in 
der DDR zurück. Formgestaltung in der In- 
dustrie angesiedelt zu haben ist wesentlich 
sein Verdienst. 

Er war auch der erste, der Ingenieure über 
die Weiterbildung an der Technischen Hoch- 
schule bzw. Technischen Universität Dresden 
an die Formgestaltung heranführte. 


Register von Abschlußarbeiten 
Im Amt für industrielle Formgestaltung wurde 
ein Generolregister der Abschlußarbeiten zu- 
sammengestellt, die in den Jahren 1970 bis 
1975 an den Hoch- und Fachschulen für Ge- 
staltung in der DDR entstanden sind. 
Interessenten können diese Publikation, 
bestehend aus einer Bibliographie sowie 
dem dazugehörenden Sach- und Autoren- 
register, gegen eine Schutzgebühr von 5Mark 
von der Abteilung Dokumentation des AlF 
beziehen. 


KULTUR 


- 
sdehde/idd1850 1723-19770030/44 


Ideen 
Entwürfe 
Produkte 


Bequem für Gehbehinderte 

Gegenwärtig genutzte Krückenstöcke sind 
weder praktisch noch bequem genug. Die 
Berührungsfläche von Griff und Hand ist so 
klein, daß es zu „lokalen Überbelastungen” 
kommt. Deren Folge sind Druckstellen auf 
dem Handteller sowie degenerative Verän- 
derungen von Muskeln. Daraus ergab sich 
die Notwendigkeit, einen Griff mit größerer 
Anpassungsfähigkeit zu entwickeln. 

Als weiteres Problem erwies sich der An- 
stellwinkel der Hand in der Frontal- und 
Sagittalebene: Eine falsche Stellung der 
Hand verursacht erhöhte Anspannung der 
Muskeln und führt schließlich zu Ermüdung 
und Schmerzen in den Armen. 

Demzufolge waren mit Hilfe des Elektro- 
myogramms alle bei der Fortbewegung be- 
tätigten Armmuskeln zu untersuchen und die 
optimalen Winkel des Hand- und Ellenbo- 
gengelenks aufzufinden. Im Ergebnis aller 
Untersuchungen entstand ein neuer Griff 
mit veränderter Winkelstellung zum Krück- 
stock; 

— Die Berührungsfläche Griff-Hand ist 
um 30,8 Prozent vergrößert, wodurch der 
Druck pro Quadratzentimeter des Handtel- 
lers erheblich abnimmt. 

-— Form und profilierte Oberfläche des 
Griffes führen zu einer gleichmäßigen Ver- 
teilung des Druckes über die ganze Berüh- 
rungsfläche und schalten „lokale Überbe- 
lastungen” aus. 

— Optimale Bedingungen für die Arbeit 
der Muskeln bietet die neue Winkelstellung 
von 102° zwischen Handrücken in der Ver- 
tikalebene und Handgelenk, während die 
Elle in der Frontalebene steht und das EI- 
lenbogengelenk dabei gedreht ist. 

Gestalter: Alfred Marek, Jerzy Kurczab, 
3, Studienjahr, Akademie der Schönen 
Künste Kraköw, Fakultät für industrielle 
Formgestaltung 

Betreuer: Adam Gedliczka 
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gegenwärtig benutzte Krücke 

24 

Vorschlag: größere Berührungsfläche zwi- 
schen Griff und Hand; veränderte Winkel- 
stellung Krückstock-Hand; beweglicher 
Bügel 

5-10 

ein Problem und seine Untersuchung 

5-7 

Belastung ... 

Belastung und ihre Verteilung 

bei altem und neuem Grift 

ö 

Ermitteln des günstigsten Winkels 

9 

Belastung im Elektramyogramm auf- 
gezeichnet 

10 

Röäntgenaufnahme bei günstigster Hand- 
stellung 
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Schwebesitz VIKING 393 

Für den Einbau in unterschiedlichste Nutz- 
fahrzeuge ist dieser Schwebesitz bestimmt, 
dessen Konstruktionsprinzipien und Funktio- 
nen visuell erlebbar werden. Ästhetisch sinn- 
fällig zeigt sich die funktionale Zuordnung 
der in der VIKING-Serie neuen Funktions- 
elemente Kopfstütze, Armlehnen (aus Inte- 
gralschaum), Schale der Rückenlehne sowie 
Verkleidung des Federmechanismus. Sorg- 
fältige Detailausbildung sowie beherrschte 
Form- und Materialkantraste kennzeichnen 
die Grundkonzeption des Sitzes. 

Eine balgartige Verkleidung des Feder- 
mechanismus — sie dient dem Schutz vor 
Verletzungen — assoziiert Dynamik dieses 
Funktionselementes. Die differenzierte Ver- 
wendung won atmungsaktivem Bezugsmate- 
rial weist auf den Vorrang der körperberüh- 
renden Teile, Eine gepreßte großflächige 
Stahlblechschale bildet die tragende Kon- 
struktion der Rückenlehne. Dadurch wirkt 
der Schwebesitz formal geschlossen, die An- 
tälligkeit gegen Beschädigungen wird redu- 
ziert und die Reinigung erleichtert. J.D, 

Hersteller: Bostrom Division Ltd,, 
Narthampton/Großbritannien 
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Stomatologischer Arbeitsplatz PROBASET 

Gründliche Analysen der Tätigkeit von Arzt 
und Helferin, besonders der gegenwärtig 
praktizierten Vielfalt von Untersuchungs- 
und Behandlungsmethoden sowie der räum- 
lichen Situationen in den Kliniken, veran- 
laßte die Entwicklung eines beweglichen 
stomatologischen Arbeitsplatzes, der eine 
dynamische Arbeitsweise erlaubt. Bestim- 
mend für die Erarbeitung der Gestaltungs- 
konzeption war die Arbeitsmethode von Arzt 
und Helferin, ihre Positionen zum Patienten 
während der Behandlung. Örientiert wurde 
auf sitzende und vierhändige (Arzt und Hel- 
ferin) Arbeitsweise, kurze Griffwege, opti- 
male Körperhaltung, entsprechende Ärbeits- 
höhe. Resultat: Geräte- und Schrankele- 
mente im Baukastensystem. Das ermöglicht 
die individuelle Arbeitsplotzgestaltung ge- 
möß individueller Arbeitsweisen sowie 
schrittweises Erweitern des Arbeitsplatzes. 

Elemente des Baukastensystems sind: 
Stauraum, Ablageflächen, Kontaktflächen 
zwischen Arzt und Helfer. Die Bausteine 
(450 x 450x 800 mm) bestehen aus porzel- 
lanweißen Profilrahmen, in die vistablaue 
(hell), einfach abgekantete Mantelbleche 
eingehängt sind (Modulfestlegung von sei- 
tan des Herstellers, Farbbereichsstandard: 
TGL 8405). 

Nach dem Hauptgerät des Arbeitsplatzes 
werden zwei Konzeptionen unterschieden: 
die Einheitsgerät-Konzeption und die Links- 
Rechtsgeräte-Konzeption. Die zweite bildet 
die Entflechtung der ersten, dos heißt, die 
im Einheitsgerät zusammengefaßten Funk- 
tionen sind hier in links und rechts vom 
Patienten angeordnete Geräte aufgeteilt. 

Zum System gehören weiter Absaugge- 
rät, Trayschrünke (starr und höhenwerstell- 
bar), Waschgeräte, Unterschränke, Schreib- 
tisch. Arzt-, Helferin- und Patientenstühle 
werden aufgrund von RGW-Abstimmungen 
von CHIRANA/CSSR hergestellt. 

B. W. 

Gestalter: Bernhard Wittwer 

Hersteller: VEB MLW Medizinische Geräte 
Berlin 
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Einheilsgeröt-Konzeption 

1 

Hauptgerät: das sogenannte Einheitsgerät 
z 
Arbeitsplatz: Einheitsgerät und Trayschrank. 
Der Arzt arbeitet allein, der Patient wird im 
Sitzen behandelt. 

3 

Erweiterter Arbeitsplatz: Einheitsgerät, 
Woaschschränke, Troyschränke, in der Mitte 
ein Absauagerät mit Kontaktfläche. 

Der Patient wird im Liegen behandelt. Arzt 
und Helferin arbeiten zusammen. 
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Links-Rechtsgeräte-Konzeption 

4/5 

Hauptgeräte: Linksgerät (4) und Rechts- 
gerät (5) 

7 

Arbeitsplatz: Linksgerät, Rechtsgerät, Tray- 
schränke [beide Varianten), Absouggerät. 
Der Arzt arbeitet allein, 

8 

Erweiterter Arbeitsplatz: Komplettierung 
durch Waschgeräte, Trayschränke, Schreib- 
tisch, Unterschrank. Vierhändige Arbeits- 
weise. 

Ö 

ergonomisch-gestolterisches Experiment, die 
Pasition des Arztes sowie die Instrumenten- 
halterung betreffend 
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Dampfisterilisatoren 

Die im VEB MLW Medizinische Geräte Ber- 
lin entwickelte Baureihe Dampfsterilisatoren 
ist bestimmt für die zentrale Sterilisation 
in Kliniken und Krankenhäusern, Sie ist als 
Baukastensystem konzipiert. Sterilisatoren 
mit drei verschieden großen Nutzräumen 
stehen zur Verfügung. Dabei gibt es ein- 
türige Varianten mit einem Zugang nur vom 
Nutzraum und zweitürige, bei denen das 
zu sterilisierende Gut vom sogenannten un- 
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sterilen Raum (Abb. 1} aus in die Anlage 
gegeben und im sterilen Raum, beispiels- 
weise im Öperationsraum (Abb. 2), entnom- 
men wird. Der Sterilisator selbst bildet 
einen Teil der Trennung zwischen beiden 
Räumen. Die Anlage besteht aus standardi- 
sierten Elementen. Ein Skelett aus Profilrah- 
men trägt die doppelt abgekanteten Man- 
telbleche. Die Farben sind: Porzellanweiß 
für die Bleche, Vistoblau, dunkel, für die 
Schiebetüren. Neben den Sterilisatoren ge- 


hören zum System Transportwagen und 
Rollbahnen — beide in werschiedenen 
Höhen —, Behälter für das Sterilisiergut, 
Paletten und Polettenständer (Abb. 3). 
B.W., 

Gestalter: Bernhard Wittwer 

Hersteller: VEB MLW Medizinische Geräte 
Berlin 


Experimentiersatz 

Der Experimentiersatz für berufliche Grund- 
lagenfächer dient als Unterrichtsmittel für 
die Ausbildung in den Fachgebieten Elek- 
trotechnik, BMSR-Technik und Dotenverar- 
beitung. 

Der Entwicklungstendenz der Steuerungs- 
und Regelungstechnik zur Integration fol- 
gend, wurde ein System von Funktionsein- 
heiten entwickelt, mit dem typische Schol- 
tungen nachgebildet werden können. Die 
Funktionseinheiten sind: 

Bausteine für Informationsgewinnung, 

Bausteine für Informationsübertragung, 

Bausteine für Informationsnutzung, 

Grundgerät für die Stromversorgung. 

Als Zubehör werden Verbindungsleitun- 
gen und Paletten mitgeliefert, Die Paletten 
sind als Einschübe in standardisierte Ar- 
beitstische verwendbar; sie dienen zum Auf- 
bewahren der Bausteine und Verbindungs- 
leitungen. Das Grundgerät fungiert als Ex- 
perimentierpult, es läßt sich mit Hilfe des 
Tragegriffs geneigt aufstellen. Alle Gehäu- 
seteile bestehen aus Plast. Die Oberflächen 
sind weiß, schwarz, hellgrau, dunkelgrau. 
Symbole auf den Abdeckkappen bezeichnen 
die entsprechenden Bausteine. 

Der Experimentiersatz ist vom Institut für 
Regelungstechnik im Kombinat WEB Elektro- 
Apparote-Werke Berlin zusammen mit der 
Akademie der Pädagogischen Wissenschaf- 
ten der DDR entwickelt worden. 

D, 5. 

Gestalter: Dieter Schwerdtle 

Hersteller: Kombinat WEB Elektro- 
Aprparate-Werke Berlin 
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Universelles Steuerpult 

Für kleinere Veranstaltungen im Palast der 
Republik — bis zu 300 Personen — war ein 
Gerät zu entwickeln, das in komplexer 
Weise allen Anforderungen der Regie (In- 
spiziententeil}, der Licht- und Tonsteuerung 
gerecht wird, das heißt sowohl dem kambi- 
nierten wie dem separaten Einsotz der ver- 
schiedensten Einheiten; es sollte mobil sein, 
TGL-gerechte Eingangs- und Ausgangs- 
situationen und bis zu drei nach ergonomi- 
schen Prinzipien gestaltete Arbeitsplätze 
aufweisen, 

Entstanden ist eine Lösung mit — je nach 
Bedarf — einem, zwei oder drei kombinier- 
ten Steh-Sitz-Arbeitsplätzen für die Funk- 
tionen Lesen, Schreiben, Steuern, Mischen 
und Mikrosprechen sowie für die Arbeit mit 
Magnetophon und Plattenspieler. Die ein- 
zelnen Gerätekombinationen sind mit Ge- 
räterollen versehen und durch jeweils eine 
Person (auch im Personenaufzug) transpor- 
tierbar. 

Die drei Funktionsbereiche Elektroakustik, 
Licht und Regie wurden durch eine informa- 
tive Farbgestaltung der Ößperativflächen 
(schwarz und grau, rot, gelb) visuell geord- 
net, Die Behältnisse sind in schwarzglän- 
zendem FUR-Lack, die Stahlprofilrahmen 
und Griffleisten in Chrom, matt, Stecker und 
Buchsen in Chrom, glänzend, gehalten. 

Die stabile Winkelrahmenkonstruktion 
gewährleistet die Verwendung von Stan- 
dardgeröten in Einschubtechnologie. Dies 
gilt für Kraftverstärker, Netzteil, Vorverstär- 
ker, Magnettongeräte, Plattenspieler, Misch- 
verstärker usw., entsprechend den Bedin- 
gungen des einheitlichen Gefüßsystems der 
Elektrotechnik/Elektronik. 

Das gesamte Steuerpult besteht aus sechs 
Körpern: zentrales Mischpult (1), Platten- 
spieler (2 und 5), Magnetophone mit je 
zwei 100-Watt-Verstärkern (3 und 4) sowie 
Inspiziententeil (6). Jeder Körper ist zur 
mechanischen Kopplung mit Steckern und 
Buchsen im Roster versehen, so daß not- 
wendige Kombinationen zu stabilen Einhei- 
ten addiert werden können, Diese Stecker 
und Buchsen sind gleichzeitig die Befesti- 
gungselemente für die Seitenteile, Alle 
äußeren Gehäuseteile (Arbeitsfläche, Sei- 
tenteile, Rückwände, Griffleisten, Fußleiste, 
kollen) sind zur besseren Wartung separat 
am Rahmen befestigt. Die elektrische Ver- 
knüpfung erfolgt durch Kabel über die 
Buchsen an den Rückseiten der Körper. 

Sämtliche Gehäuseteile der Körper ?, 3, 
4, 5 und 6 wurden im Vakuumtiefziehver- 
fahren aus schlagfestem Polystyrol (4 mm 
stark) unter Verwendung von nur zwei For- 
men hergestellt. (Die Grifftaschen bilden 
Abschnitte der Rückwände, die Seitenteile 
von Körper 6 Abschnitte der Seitenteile von 
Körper 2, 3, 4 und 5 usw.) Die Lüftungs- 
raster der Rückwände wurden durch Über- 
schleifen freigelegt. Die Jalousien bestehen 
aus PVC-Profil, die Abdeckung von Körper 1 
aus GUP, laminiert. 

FF; 

Gestaltung, Konstruktion, Technologie: 
Jürgen Frenkel 

Realisierung: Jürgen Frenkel und Peter 
Rockel in Zusammenarbeit mit dem VEB 
Studio-Elektro-Akustik Leipzig und dem 
VEB Fernmeldeanlagenbau Dresden 
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Kombinationsvarianten des Steuerpults Im 
Arbeitsmodeil 

4 

NMutzungsvoriante für drei Arbeitsplätze 
{unter Einbeziehung sämtlicher Teilkörper 
mit Ausnahme eines der beiden Platten- 
spieler) 

E 


Nutzungsvariante für einen bis zwei Arbeits- 
plätze (zentrales Mischpult, Magnetophon 
und Plattenspieler) 

6-8 

Details des zentrolen Mischpults, eines 
Plattenspielers und des Inspiziententeils 


45 


M SLUB form+zweck Hdistalsp dendie/id416501729-19770030/48 gefördert von der DFG 


Wir führen Wissen. a Ze KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


M SLUB 


Wohnraum nutzen 

Im Rahmen einer Diplomarbeit wurde das 
Verhältnis von Gebrauchswert und Platz- 
bedarf auf der einen und dem Aufwand für 
entsprechende Funktionsträger auf der an- 
deren Seite untersucht, Soll vorhandener 
Wohnraum effektiver genutzt werden, muß 
der Platzbedarf der Funktionsträger verrin- 
gert werden, Verringerung erfolgt, indem 

— Funktionsträger minimiert werden; 

— Funktionen kombiniert werden; 

— Funktionsträger mobil gemacht werden 
(aktiver und inaktiver Zustand); 

— der gesamte Raum über den Stell- und 
Bewegungsflächen der Funktionsträger ge- 
nutzt wird, 

Reduzierung des Platzbedarfs auf ein 
Minimum macht in der Regel einen höhe- 
ren Konstruktionsaufwand notwendig. Die- 
ser ist nur durch höhere Frequentierung — 
gemeint sind Dauer, Häufigkeit und Ab- 
folge des Kontaktes von Nutzer und Öb- 
jekt — gerechtfertigt. Zum anderen können 
auf kleinem Raum komprimierte Funktions- 
träger einen erhöhten Aufwand beim Be- 
nutzen erfordern und damit die Frequentie- 
rung verringern. Das wiederum würde den 
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Gebrauchswert aber negativ beeinflussen. 

Diese Abhängigkeit bestimmte die ge- 
stalterische Aufgabe: Es sollte eine Lösung 
vorgeschlagen werden, bei der der Stell- 
fllächenaufwand für Möbel reduziert wird, 
ohne daß sich der Gebrauchswert verrin- 
gert, 

Für bestimmte Wohnvorgänge (Arbeiten, 
Essen) wurden mobile Funktionsträger ent- 
worfen, die im unbenutzten Zustand maki- 
mal komprimiert und in Containergaragen 
eingeschoben werden können. Unterbringen 
lassen sich 

— ein Containerarbeitsplatz mit Behält- 
nisraum, Arbeitsfläche in zwei Höhen; 

— ein Klapptisch mit vier Klappstühlen 
(der abgebildete Klappstuhl gehört nicht 
zur Diplomarbeit); 

—- Containertreppe, um die Liegefläche 
auf den Containergaragen bequem zu er- 
reichen. 

Begehbare Podeste in zwei Größen (Höhe 
jeweils 190 mm) bieten zusätzlichen Stau- 
raum. Mit Palsterelementen belegt, dienen 
sie zum Liegen und Sitzen. Sie besitzen 
entweder Drahtkörbe, die sich herausziehen 
lassen, oder sind über eine Klappe zugäng- 
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lich; ein spezieller Beschlag sichert die 
Fixierung der Klappe, unterschiedliche 
Schrägen sind möglich, Ein Bügel hält die 
Rückenpolster, 

Die Polsterelemente — wie die Podeste 
in zwei Gräßen ausgeführt — stecken ein- 
zeln, doppelt oder fünffsch in abnehmbao- 
ren, elastischen, textilen Hüllen. Sie kön- 


nen zusammengelegt werden und sich den 


Liege- und Sitzschrägen anpassen. 

Regalelemente in zwei Höhen, funktio- 
nell und konstruktiv abgestimmt auf die 
Podesthöhen, komplettieren die vorgeschla- 
gene Lösung. 
Fr}. 

Gestalter: Gunter Schulz, Diplomarbeit 
1975 

Hochschule für industrielle Formgestaltung 
Halle, Burg Giebichenstein 

Betreuer: Erich Schubert 
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Individuell oder im Kindergarten nutzbar 
In der Entwicklungsstelle der Möbelindustrie 
Brno (C55R) wurde ein Möbelensemble ent- 
worten, das unterschiedliche Kombinationen 
ermöglicht — für kleinere oder größere Kin- 
der, für Wohnungen oder Kindergärten. Als 
Waterial diente massives Kiefernholz, In 
Anlehnung an das Baukastenprinzip gestol- 
tet, können die Teile als Regale, Hocker 
und Kästen (zum Beispiel für Spielzeug 
und Bettwäsche) genutzt sowie zu Tischen 
und Liegen (mit Matratzen und Polstern) 
ergänzt werden. Einige Ergänzungsteile 
(Kästen, Tisch- und Schreibbretter, Schaukel 
usw.) sind farbig gebeizt und mit mattge- 
tönten Polyesterlacken oberflächenveredelt. 
Die Möbel weisen keinerlei scharfe Kanten 
auf, Manche Teile können auch von Jugend- 
lichen genutzt, die Hocker durch Stühle er- 
setzt werden. Die Maße beiragen 
400 x 400 x 400 mm, bei Regalen ouch 400 x 
800 x 400 mm, die Wandstärke 16 mm. 
F.W. 

Gestalter: Frantisek Vräna 


Lautsprecher k 24 sensit 

Kompaktbox mit vier Lautsprechern, 25 VA, 
642, 24 Liter. Kunststoffgehäuse mit einge- 
färbter, abwaschbarer Oberfläche. Verform- 
tes Drahtgewebe als Lautsprecherabdek- 
kung. 

Die vier Lautsprecher stehen im Winkel 
zueinander. Die Gehäuseoberfläche besteht 
umlaufend aus profilierten Kontaktflächen 
in Trapezform bzw. Dreieckform (Rückseite), 
dadurch sind sechs unterschiedliche Stell- 
winkel für Vertikalabstrahlung und belie- 
bige Hörizontalstellungen möglich. Der 
Lautsprecher läßt sich stehend, liegend und 
auch hängend verwenden. Auf dem Ge- 
häuse sind die nötigen Informationen ein- 
gepreßt, zusätzliche Schildchen entfallen 
damit. 

Die vom Gebrauch abgeleitete Form des 
Lautsprechers wurde bewußt anders ausge- 
bildet als die des Steuergerätes (rk 7 sen- 
sit) — niemand würde zum Beispiel Licht- 
schalter und Leute in der Form angleichen 
wollen, bei Radiogeräten ist das jedoch 
üblich (Kistenform) — trotz völlig verschie- 
dener Funktionen. Der Bezug der Geräte- 
teile zueinander entsteht durch die gleiche 
gestalterische Haltung, den Formkontrast 
betreffend. L.R. 
c Gestalter: Clauß Dietel, Lutz Rudolph 

Hersteller: VEB Gerätebau Limbach 
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Der Balken vermittelt 

Balken zum Bauen für Kinder von fünf bis 
vierzehn, geeignet für beaufsichtigte Spiel- 
einrichtungen, Das Spiel setzt sich aus drei 
Grundelementen zusammen: Gerüststab, 
Baubalken und Deckenbalken. Bau- und 
Deckenbalken sind won quadratischem 
Querschnitt, ihre Abmessungen und ihre 
Masse entsprechen der körperlichen Lei- 
stungsfähigkeit der Kinder. Der Gerüststab 
besteht aus einem farbigen Metallrohr, des- 
sen oberes Ende mit einer Kappe verschlos- 
sen ist. Die Stäbe werden in einem Raster- 
feld aufgestellt. U-förmige Aussparungen 


1-5 

Erprobung: Kinder (fünf bis sechs Jahre) 
der Kindereinrichtung Fischerkietz in Berlin 
beim ersten Spiel 

T 

Iransport: Die Balken werden zur Baustelle 
geschleppt, ein Balken, zwei Kinder, der 
Balken vermittelt. Alle rennen. Die Kinder 
umfassen das Holz zunächst mit den 

Armen — nach einigen Minuten Transport- 
arbeit finden sie zur Kräfteökonomie: Die 
Finger greifen in die Aussparungen an den 
Enden der Balken, das Tragen wird lässig, 
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an den Enden der Baubalken ermöglichen 
das Errichten von geschlossenen und durch- 
brochenen Wänden zwischen dem Stabske- 
lett ohne zusätzliche Verbindungselemente, 
Durch Auflegen der Deckenbalken, die an 
den Enden ausgeklinkt sind, entstehen ob- 
gedeckte Räume. Auf diese Weise sind 
ganze Bauwerke mit Treppen, Decken, Fuß- 
böden, Gängen — offen und geschlossen — 
montierbar. Kleinteile, wie Schrauben, 
Scheiben, Bolzen, die leicht verlorengehen 
können, sind nicht nötig. Für die Serienpro- 
duktion schlagen die Gestalter unterschied- 
liche Farben (die unterschiedlichen Funktio- 


2 2 
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Montage: Die Balken werden hachge- 
stemmt und zwischen die Metallrahre ge- 
paßt. Pädagogische Bedenken verunsicher- 
ten die Erzieherinnen; Die Kinder könnten 
die dicken Balken nicht gut genug packen, 
Griffe aus Plast wurden vorgeschlagen. 

4 

Entdeckungen: Balken, die klemmen, bieten 
neue Möglichkeiten, Der Vorschlag der 
Erzieherin, das, was nicht ordentlich sitzt, 
noch einmal einzupassen, stieß auf Ab- 
lehnung: Die Kinder hatten in der sich 


nen hervorhebend) vor: zum Beispiel 
Schwarz oder Orange für die Gerüststäbe, 
Grün für die Baubalken und Rot für die 
Deckenbalken. 

Ein Hersteller für das Balkenbauspiel hat 
sich noch nicht gefunden. Äber es gibt ein — 
wenn ouch unvollständiges — Unikat: ent- 
standen durch den Einsatz von Eltern und 
von Erzieherinnen einer Berliner Kinderein- 
richtung. 

J. Z. 

Gestalter: Jochen Ziska, Horst Brockmann, 

Wolfgang Friebe 


ergebenden Lücke den Ein- und Ausstieg 
erkannt. 

be 
Entscheidungen: Etwas Räumliches hat sich 
gebildet, einige Kinder (einschließlich Er- 
zieherinnen) drängen auf die Konkretisie- 
rung „Haus”. Andere hingegen sind auf 
Gebrauchen des Vorläufigen aus: Auf den 
gebauten Balken kann man sitzen, stehen 
und boalancieren, von oben kann man run- 
terspringen, um raufzukommen, muß man 
klettern... 
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Deutschen Forschungsgemeinschaft 


Das Bauhausheft von formtzweck ist 
in zweiter Auflage erschienen. 


Sie können Heft 4/76 (Bauhausheft) 
vom Postzeitungsvertrieb (für Besteller 
aus der DDR) und über den Buch- 
export, Wolkseigener Außenhandels- 
betrieb der DDR, 701 Leipzig, Lenin- 
straße 16 (für Besteller aus dem Aus- 
land) beziehen. 
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wir führen Wissen. er 
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EEE 


streichen die Meisterhäuser 
in Dessau an 
(1926) 
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Lesen Sie dazu unsere Beiträge 


auf den Seiten 28-35 


In der Stadt orientieren 
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